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In einer neueren Sprache, wo recht eigentlich die Analogie- 
bildungen walten, geben sich auch die dazu mitwirkenden Um- 
stände leicht zu erkennen, weil wir die Bildungen vor unseren Augen 
aufkommen sehen; es liegt die Sprache in ihrem Anfange und Ende 
vor uns. Wenn nun auch die Gesetze, welche die Sprache in ihrer 
späteren Entwickelung regeln, vielfach andere sind als die ursprüng- 
lich herrschenden^ wird doch in vielen Fällen der Vorgang in der 
jüngeren Sprache auch für den früheren Sprachzustand Interesse 
haben. Da ein Versuch Analogiebildungen und die dieselben för- 
dernden Umstände in einer neueren Sprache zusammenzustellen 
meines Wissens nicht gemacht ist, wird eine mit Bezug hierauf 
vorgenommene Untersuchung der Flexion des Päli in ihrem Ver- 
hältnisse zum Sanskrit vielleicht nicht ganz ohne Interesse sein. 
Nachstehender Versuch verfolgt also einen wesentlich andern Zweck 
als die lehrreichen ^Beiträge zur Päligrammatik'^ von E. Kuhn, 
und wird, hoffe ich, darin seine Entschuldigung finden, wenn 
grössere Vollständigkeit fehlt; einige Nachträge zu Kuhns Schrift 
hoffe ich doch gegeben zu haben. 

Da es für mich nicht galt neuen Stoff für die Päligrammatik 
herbeizubringen, habe ich mich auf einen kleineren Kreis von Tex- 
ten beschränkt, zunächst das Dhammapadam und die von Fausböll 
herausgegebenen Jätakas nebst einigen anderen kleineren Schriften. 
Zur grösseren Vollständigkeit habe ich das Wörterbuch von Ghil- 
ders benutzt^ und die darin angeführten Belegstellen mit den 
Originaltexten, so weit diese mir zugänglich waren, verglichen. 

Dass ich oft zahlreiche Beispiele gegeben habe, wo ein Paar 

genügen könnten, ist geschehen, theils um das im Dhammapadam 

stattfindende Verhältniss im Vorkommen der verschiedenen Formen 
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eines und desselben Casus oder Tempus zu beleuchten, — theils 
auch um den mit dem Päli nicht bekannten Leser (und auf 
solche ist die Arbeit am nächsten berechnet) den Einblick in die 
allgemeine lautliche Entwickelung der Sprache zu erleichtem. 

Folgende sind die benutzten Texte: 
Sen. — Eayyänappakaranam. Grammaire Pälie de E. par £. Se- 

nart im Journal Asiatique. Mars-Avr. 1871. 
Dh. — Dhammapadam. Ed. Fausböll. Hauniae 1855. Der Text 

ist nach Verszahlen, derCommentar nach Seitenzahl citirt. 
F. Jät. — Five Jätakas. Ed. by Fausböll. Copenh. 1861. 
Ten Jät. — Ten Jätakas, Ed. by Fausböll. Copenh. 1872. ' 
Jät. — The Jätaka together with its Commentary. By V. Fausböll. 

London 1875. Vol. 1. Part 1. 
Das. Jät. — The Dasarätha-Jätaka. Ed. by Fausböll. Copenh. 1871. 
Pät. — The Pätimokkha. By J. F. Dickson. Roy. As. Soc. Oct. 1875. 
Kamm. — Kammaväkya. Herausgeg. v. Spiegel. Bonn 1841. 
Anecd. — Anecdota pälica. Herausgeg. y. Spiegel. Leipz. 1845. 

Nach Childers sind citirt: 
Ab. — Abhidänappadipikä. Ed. by Waskaduwe Subhäti. Colombo 

1865. 
Alw. I. — An Introduction to Eachchäyana's Grammar of the Päli 

Language. By James d'Alwis. Colombo 1863. 
Alw. N. — Buddhist Nirvana. By James d'Alwis. Colombo 186L 
Att. — The Attanagalu-vansa. By J. d'Alwis. Colombo 1866. 
Bäl. — Bälävatäro. Colombo 1869. 

Kh. — Khuddakapätha. Ed. by Childers. Jour. Boy. As. Soc. 1869. 
Mah. — The Mahawanso. Ed. by Turnour. Colombo 1837. 
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Auf dem Gebiete der Flexion tritt uns im Päli ein buntes 
Ge^virr von Formen entgegen: bald ist das Alte nur noch in ein- 
zelnen Resten geblieben, während die Neuerung siegreich durch- 
drang, bald ist nur der erste, weiter nicht entwickelte. Keim einer 
Neubildung vorhanden, bald, und zwar am häufigsten, leben Altes 
und Neues mit gleicher Geltung neben einander. In dieser Man- 
nigfaltigkeit der Bildungen lässt sich das Päli nur mit der homer- 
ischen Sprache vergleichen, und ist vielleicht ebenso wenig wie 
diese jemals eine wirkliche, gesprochene Sprache gewesen; bemer- 
kenswerth ist es jedenfalls, dass eben in den poetischen Schriften, 
wo die Yielförmigkeit der metrischen Rücksichten sehr bequem 
war, die Ungeregeltheit am grössten ist; in den prosaischen hat 
sich die Sprache schon bestimmter für diese oder jene Form ent- 
schieden. Könnte sich somit die Yielförmigkeit des Päli zum 
Theil daraus erklären, dass es insofern eine Mischsprache sei, als 
mehrere Dialekte ihre Beiträge dazu geleistet haben, wie wir ja 
in den einzelnen Präkritdialekten eine grössere Einfachheit der 
Flexion finden, — so liegt doch der eigentliche Grund dieser Man- 
nigfaltigkeit in ihrem Character als Volkssprache, wie auch die 
homerische Sprache, obgleich in ihrer ganzen Buntheit niemals 
gesprochen, immerhin einen volksthümlichen Character trägt. Nur 
in einer Sprache, wo die verschiedenen Kräfte, die ihr Leben be- 
dingen, Jahrhunderte lang gewirkt haben, ohne dass die Grammatik 
hemmend oder fördernd einschritt, entsteht als das Produkt ihres 
Wirkens mit einander und gegen einander eine solche ungeregelte 
Buntheit, wie ein Garten sich zu einem wilden Gestrüppe um- 
wandelt, wo die kräftigeren und leichter wachsenden Pflanzen über 
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die wenigeren und zarteren hinauswachsen, wenn keine ordnende 
Hand das richtige Verhältniss bestimmt. 

So geht durch das Päli, wie immer in einer neueren Sprache 
die Bequemlichkeit schwer wiegt, das Streben schwerfällige Formen 
abzuwerfen, aber daneben hält die Volkssprache zäh an dem alt 
Hergebrachten und giebt es nicht ganz auf. Auf Bequemlichkeit 
gründet sich auch das Streben nach Uniformität, indem die von 
Anfang an häufigeren Vorkommnisse, dadurch dass sie die seltneren 
zu sich hinüberziehen und nach sich gestalten, ihren Bereich immer 
mehr erweitern. 



I. Das Nomen und Pronomen. 

Bei dem Nomen sind die alten Schranken zwischen den ver- 
schiedenen Stämmen halbwegs im Zusammenfallen begriffen, indem 
einerseits Eigenthümlichkeiten einer Classe auf andere übertragen 
werden, andererseits, theils durch die lautlichen Veränderungen 
der Stammauslaute, theils durch Stammerweiterungen, Vermischung 
ursprünglich verschiedener Stämme stattfindet, sowie auch, nach- 
dem die Herkunft und das wahre Verhältniss der Formen in Ver- i 
gessenheit gerathen war, neue Stämme gebildet werden, indem 
von einer gewissen Casusform eine neue Flexion ausgeht. Vor 
allem haben die an Zahl weit überlegenen A-Stämme einen grossen 
Einfluss auf die übrigen geübt, sowohl in Bezug auf Casusendungen, 
da die besonderen Endungen der A-Stämme durch die Häufigkeit 
derselben eine Geläufigkeit bekamen, die sie vielfach auch anderen 
Stämmen aufdrang, als hinsichtlich der Stammbildung, indem fast 
alle consonantischen Stämme, theils ganz, theils in gewissen Casus 
in die Flexion der A-Stämme übertraten« 

Indem wir jetzt den Veruch machen, die sich hier regenden 
Kräfte in ihrem Wirken näher zu betrachten, wird es nothwendig 
sein diejenigen Formen voranzustellen, die dem Sanskrit ganz oder 



mit den in den Lautgesetzen des Päli begründeten lautlichen Modi- 
ficationen entsprechen. 



I. Dem Sanskrit entsprechende Formen. 

a. Formen der Nomina. 

Die Themata auf a sind am unverändertsten geblieben, weil 
sowohl ihre Häufigkeit die einmal gegebenen Formen gegen Neue- 
rungen schützte, als auch ihre eigene Natur den Lautgesetzen 
keinen Gonflict darbot. 

Im Nom. Masc. musste der Uebergang der Endung as in o, 
welcher im Sanskrit nur vor Tönenden stattfindet, nach den Laut- 
gesetzen des Päli überall durchgeführt werden. Auch vor folgen- 
dem Vocal bleibt das o unverändert; im Dh. kommt nur einmal 
Apostrophe desselben vor: tanuk' ettha (v. 174). Im Neutr. 
musste ebenfalls das m in Anusvara übergehen, indessen bleibt es 
bisweilen vor einem Vocal oder einem Labialen. Wie auch sonst 
kann der auslautende Anusvara aus metrischen Bücksichten verklin- 
gen, auch der vorhergehende Vocal elidirt werden: mal' itthiyä 
Dh. V. 242 = malam. Vers 141 fordert das Metrum r aj o vajair statt 
des gegebenen rajovajallaih. Dasselbe gilt natürlich vom Acc. Masc. 

Im Acc. Fem. wird das ä zu a geschwächt, da eine geschlos- 
sene Silbe nur kurz sein kann. Nur einmal, wo auch das Metrum 
eine Länge fordert, findet sich im Dh. die alte Form, von einem 
folgenden iva gestützt, welches damit gleichsam ein Wort bildet: 
kasäm iva (S. kaQä) v. 143. Dagegen ist das ganz unter den- 
selben Verhältnissen vorkommende ajjatanäm iva (S. adyata- 
nam) v. 227 als eine ganz willkührliche des Metrums wegen vorge- 
nommene Dehnung zu betrachten, wie vielfach auch aus metrischen 
Rücksichten, ohne inneren Grund, die Endung 4i der 3ten Pers. 
Praes. gedehnt wird. 

Der Instr. Masc. und Neutr. lautet wie im Sanskrit, z. B. 
Verena, Dh. v. 5. S. vaire^a, ebenso derDativ in den wenigen 
Fällen, wo er noch vorkommt, im Dh. flg. Stellen: parihänäya 
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V. 32. anatthäya v. 72 attaghafifiäya (einem S. *ghanya aus 
d.W. han entsprechend) v. 164. saggäya (svarga) v. 174. bha- 
väya vibhaväya v. 282. tä^äya (träne) v. 288. nirayäya 
y. 311 und ciräya (adv.)y. 342, alle bestimmter die Richtung oder 
das Ziel bezeichnend. In späteren Texten kommt am häufigsten 
der Dativ atthäya (S. arthäya) vor. 

Im Ablativ Masc. und Neutr. musste nach dem Auslauts- 
gesetze des Päli das eigentliche Ablativzeichen t wegfallen, und nur 
die Länge des a blieb als Casusbezeichnung z.B. lokä Dh. v. 220. 
Obgleich somit die Ablativform eine sehr unbestimmte und mit 
mehreren anderen Gasusformen gleichlautend wurde, weshalb die 
Sprache auch andere Mittel fand den Ablativ zu bezeichnen, so ist 
doch diese Form, besonders in älteren Texten wie das Dh., sehr 
gewöhnlich. Im Dh. finden sich 23 solche Ablative zweimal vor 
Vocal ohne Apostrophe oder Contraction, v. 87. 327, worin man 
vielleicht den Einfluss des ursprünglichen t sehen könnte, obgleich 
das Päli übrigens den Hiatus nicht sehr scheut. Dagegen bietet 
es nur ein Beispiel der zweiten Bildung (lok am hä). Dem Sanskrit 
entsprechend ist auch der Gebrauch des Suffixes ^o(tas) als Abla- 
tivbezeichnung, obgleich im Päli in viel ausgedehnterer Anwendung, 
9 Male im Dh., z.B. kämato v. 215, auch häufig vom Gommentar 
desselben verwendet. Auch bei den übrigen vocalischen Stämmen 
und den als solche behandelten consonantischen kommt es vor. 
Dh. 154. avgulito. Sen. 294. pitito mätito bhätito, duhitito (es 
fragt sich jedoch ob diese letzteren Formen wirklich als Gasus- 
formen gebraucht werden). Diese Formen bezeichnen im Dh. be- 
stimmter den Ausgangspunkt (so viermal bei jäyati (Pass. der W. 
Jan), während die gewöhnlichen Ablativformen sich bisweilen in 
der Bedeutung dem Instr. nähern (z. B. ahiihsä Dh. v. 270, von 
dem Gomm. mit ahiihsanena wiedergegeben). 

Im Genitiv Masc. und Neutr. nimmt -^a, wie auch im Fu- 
turum, immer die Gestalt -ssa an, z B. säma^assa Dh. v. 19, S. 
(räma^asya. Der Gen. (Abi.) Fem. hat die Endung äya, aus 
-äyäs entstanden. Die Kürzung der Endsilbe beruht wohl darauf, 
dass im Päli bei mehrsilbigen Wörtern nicht gern sowohl vorletzte 
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als letzte Silbe natürliche Länge haben; dabei konnte bei der 
Tonlosigkeit der letzten Silbe die Schwächung leichter eintreten. 
Vielleicht ist im Dh. einmal die ältere Form mit langem a er- 
halten, indem in der letzten Hälfte von V. 216: tanhäyajäy- 
ati bhayaih, das Metrum nothwendig taphäyä (S. tr^näyäs) 
verlangt. 

Im Locativ Masc. und Neutr. ist die dem Sanskrit ent- 
sprechende Form, z. B. vane Dh. v. 107 weit häufiger als die 
später zu erwähnende auf pronominaler Flexion beruhende. Im 
Fem, wo auch eine Doppelheit vorhanden ist, kommt die ursprüng- 
liche Form, wie säläyarii (S. gäläyäm). Jät. 1. p. 135, kafifiäyarii 
Sen. 296 selten, im Dh. nirgends vor. Die Kürzung der Endsilbe 
wie im Acc. 

Vocativ Masc. ist wie im Sanskrit der reine Stamm: gaha- 
käraka (grha-) Dh. v. 154. purisa (S. puru^a) v. 248. bräh- 
ma^a V. 383. Das Fem. hat gleichfalls die sanskr. Form: ayye 
(ärye), kafifie (kanye) Sen. 306. Die uralte Vocativbildung bei 
dem Worte ammä hat sich auch imPäli erhalten: Voc. ammä, öf- 
ters im Gomm. des Dh., Jät. 1. p. 111. 112. 

Im Nominativ Plur. Masc. und Fem. fällt nach dem 
Auslautgesetze das s ab.: puttä, kafifiä. Das Neutr. hat im- 
mer äni. 

Wenn einige Male Formen wie dukkhä (Subst.) Dh. v. 203. 
221., padä. v. 273 von sonst neutralen Wörtern vorkommen, so ist 
hier nur ein Schwanken im Genus anzunehmen, wie auch sonst 
nicht selten; so begegneten wir oben dem Abi. ahimsä, während 
das Wort sonst Fem. ist; v. 270 findet sich der Plur. pä^äni von 
(präpa) m., pabbatäni v. 188. von (parvata) m., dhammäni 
V. 82von dhammo; so ist auch das sanskr. Neutr. mitra im Päli 
Masc. (v. 78), ebenso sattä (Nom. Plur.) v. 316. S. sattva Neutr.; 
das sanskr. Fem. aläbu wird im Pali ein Neutr.: aläpüni (PI.) 
Dh. V. 139. u. a. m. 

Im Gen. Plur. wird die Endung am, wie im Acc. Sing. Fem., 
zu arii geschwächt. Verklungen ist der Anusvara Dh. v. 183. 185: 
buddhäna säsanaih, v. 182: maccäna jivitaiii, v. 224: de- 
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väna santike, indem das Metrum an allen Stellen eine Kürze 
verlangt. Dazu kommen vielleicht ein paar Stellen, wo die Apo- 
strophe sich zwar nicht vorfindet, wo aber das Metram eine solche 
fordert: v. 310, erste Hälfte: piyän(aiii) adassanam dukk- 
haih, v. 333, letzte Hälfte: päpän(am) akarapaih sukhaih. 
Diese Behandlung des Anusvara im Päli erinnert an die des m im 
Lateinischen. 

Der In 8 1 r. F e m. ist regelmässig, die Endung -bhis wird gewöhn- 
lich zu Ai, indem von dem bh nur die Aspiration übrig blieb, wie 
in hoti aus bhoti = bhavati; jatähi Dh. v. 393. S. jatäbhis 
ebenso der Locativ aller Genera; däresu v. 345 ist Masc. wie 
im Sanskrit; sonst kommt das Wort auch im Sing, vor, z. B. Dh, 
p. 97.: därena. 

Von den i- und u-Stämmen fallen die auf kurzen und die 
auf langen Vocal ausgehenden im Päli eigentlich zusammen; nur 
in wenigen Fällen trennt sich ihre Flexion. Folgende Formen ent- 
sprechen hier dem Sanskrit: 

Der Nom. Sing. Masc. und Fem. bietet noch Abfall des s 
den reinen Stamm. Masc: muni Dh. v. 269 fiäti v. 304; von 
u-Stämmen: maccu (m^tyu) v. 135. ma^ku v. 249. bhikkhu 
(bhik^u) etc. Stämme mit langem u giebt es sehr wenige. Ein 
Beispiel ist abhibhü v. 353. Fem. z.B.: gati v. 92. rati v. 141. 
jäti V. 153. Themata auf i: dabbi v. 64. nadi v. 251. sämaggi 
V. 194. Adjective: amänusi v. 273, jammi (v. jälma) v. 335. 
Neutr. z. B. väri Dh. v. 401. bahu (Acc.) v. 258. 

Acc. Masc. und Fem. der Kurzen i-und u-Stämme ist regel- 
mässig: aggiih, bhikkhuih, gatiäi, dhenuih. Von den The- 
mata auf i, welche gewöhnlich den Acc. ebenso bilden, führt Eacc. 
auch die dem Sanskrit entsprechende Form an: itthiyam = 
striyam. (Sen. 299). 

Gen. Neutr. ist regelmässig, z. B. värino. (S. väri). 

Im Gen. Abi. Fem. ist die im Sanskr. beliebige masculine 
Flexion der kurzen i-Stämme aufgegeben. Abi. ratiyä Dh. v. 
214. entspricht dem Sanskr. ratyäs. Von den Themata auf i: 
pathavyä Dh. v. 178. S. p^thivyäs; najjä Sen. 248. S. nadyäs. 



Gewöhnlich entwickelt sich wie auch sonst vor dem y ein i: 
puthaviyä ("auch, puthabyä pathabyä) Sen. 232. 235; nadiyä 
Dh. 118; itthiyä Dh. v. 252. = striyäs. 

Instr. Masc: särathinä v. 94. päninä v. 124. 285. 
samädhinä v. 144. — bahunä v. 166. Neutr.: sädhunä v. 
223. Fem. der ii-Stämme: iddhiyä (yddhi) v.- 175. sätiyä 
(5äti) V. 394. jätiyä und die ältere Form jaccä = jätyä Alw. 
N. 104. 108. najjä = nadyä. Sen. 248. 

Im Locatiy. Masc. findet sich ein wereinzelter Rest der alten 
Bildung in dem adverbial gebrauchten ädo =S. ädau. Sen. 233. 
und ädu mitüebergang des o in w(wieimPron. asu statt *aso = 
asau) Dh. p. 96. Vielleicht ist auch he tu, z. B. Dh. v. 84. na 
attahetu na parassa hetu, und öfters kissa hetu, als Lo- 
catiy anzusehen, statt ""heto^hetau. Ebenso ist das Adverbium 
ratto ein Locatiy yom Fem. ratti, dem Sanskr. rätrau ent- 
sprechend. Wie sich in den gleichsam abgestorbenen und deshalb 
keiner weiteren Veränderung unterworfenen Adverbien alte Bil- 
dungen fest erhalten, zeigt auch das Lateinische und das Grie- 
chische in mannigfaltigen Beispielen. 

Sonst folgen die Feminina auf i, wie im Gen., den Themata 
auf 1. Von den zwei Formen, die hier wie bei den a-Stämmen 
vorkommen, ist die dem Sanskrit entsprechende die häufigere: 
tiriyaih Dh. 108. yoniyaih 191. bhnmiyarii Dh. p. 107. 308. 
(S. bhümyäm) ataviyarii (atavi) Dh. p. 85. nadiyarii (nadi) 
Dh. p. 224. auch ohne eingeschobenes i: matyaih ratyadi putha- 
byaih Sen. 232. neben puthaviyaih 232. pathaviyam 235. 
Bisweilen kann auch der Ausgang iyaih in iih contrahirt werden : 
Sen. 234. bäränasiih = S. bäränasyäm. Ebendaselbst findet 
sich auch ädiih als Nebenform zu ädo, von einem Femininum 
ausgehend. 

Im Nom. Plur. Masc. kommt die regelmässige Form dann 
und wann vor: munayo Dh. v. 225, aggayo, issayo (rsi) Sen. 
246. patayo (pati) Mab. 253. — bahavoDh. v.307. bhikkhavo, 
hetavoSen. 247. Von einem Thema auf ü: sayambhuvo (svay- 
ambhä)Sen. 247. Feminina aufi: rattiyo, itthiyo (striyas) 
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Sen. 258. Dh. 169. (Acc. 177) bhaginiyo Dh. 160. mahesiyo 164. 
najjo (S. nadyas) Sen. 248. Im Neutr. kommen die regelmäs- 
sigen Pluralformen häufig vor: atthini (asthi)Dh. y. 149. akkhini 
(aksi) Dh. p. 89. ti^i (trini) Jät. 3. — däruni F. Jät. 2, 56. 
Dh. p. 85. Jät. 1. p. 134. assüni (agru) Dh. p. 308. aläpüni 
(aläbu f.) Dh. v. 149. Sen. 243. 

Im Instr. und Locativ der kurzen Stämme, ist die Kürze 
des Stammvocals äusserst selten erhalten, nur in Versen, wenn 
das Metrum eine Kürze fordert. So findet sich Dh. p. 146 fiätihi 
(jfiäti). Anecd. 33: jantuhi, obgleich das Metrum eher jantähi 
verlangte; bhikkhüsuDh. v. 73. Feminina auf i: itthihi, Sen. 241. 

Genitiv Plur.: nidhinatiiDh. v. 76. fiätinarii v. 139 bahü- 
nam, und seltener bahunnaih (z. B. Dh. p. 81), indem die Länge 
des Yocals durch Doppelconsonant ersetzt wird, wie jannu (neben 
jänu)«S. jänu. Fem. rattinaih etc. Sen. 243. dhenünaih Dh. 
p. 238. 

Von den diphthongischen Stämmen hat allein das Thema 
go einige ursprungliche Formen bewahrt: Nom. Sing.: go, dem 
S. gaus entsprechend, Das Jät. 35. Nom. Plur. gävo Sen. 236. 
Instr. Plur.: gobhi, gohi Sen. 239. Loc. gosu Sen. 239. Ge- 
nitiv: gavaih Ab. 496. gavampati (Herr der Kühe). Sen. 237. 
In Gompositis kommt gewöhnlich die Form go- vor. 

Durchgehend ^conso nautische Themata giebt es nicht 
mehr im Päli. Nur vor vocalisch anfangenden Gasusendumgen 
konnte sich der consonantisch ausgehende Stamm erhalten. Am 
meisten sind die Themata mit Stammabstufung ihrer alten Flexion 
treu geblieben; von den übrigen consonantischen Stämmen finden 
sich nur ganz vereinzelte Reste der alten Bildung, vor allem in 
Adverbiis, wie divä=sS. divä; ferner die Formen: pädä (Instr.) 
Dh. p. 164. sarado (Acc. Plur.) vom S. (jarad Ten. Jät. 21. 22. 
väcä (Instr.) Kh. G. und' in einigen Gompp. wie väkkara^aih 
Dh. V. 262. (väc). 

Die Themata auf ar zeigen folgende Reste der alten Flexion : 
Nom. Sing. Sen. 290. satthä kattä pitä mätä bhätä; du- 
hitä Mab. 259. Ab. 241; die gewöhnliche Form dhitä (z. B. Dh. 
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p. 162) ist wohl nach der Metathesis aus "^dhuitä entslanden, wie 
gharo aus "^garho = grha. Indessen giebt es auch im Sanskr. 
eine Formdhidä, womit es vielleicht in Verbindung stehen konnte; 
die Verhärtung des d wäre mit dem erwähnten aläpu für aläbu 
zu vergleichen. Acc. Sing.: satthäraih pitaraih mätaraih 
bhätaraih Sen. 290. dhitaraih Dh. p. 162. Jät. 1. p. 122. Ge- 
nitiv: pitu=*pitur Dh. 128. bhätu Dh. p 240. mätu Dh. p. 
162. 403. dhitu Dh. p. 162. Sen. 292. Locativ: satthari kat- 
tari vattari pitari mätari bhätari Sen. 293. dhitari Dh. p. 
238. Nominativ Plur. pitaro F. Jät. 9. bhätaro Dh. 96. 97. 
mätaro Dh. p. 328. dhitaro Dh. p. 191. sathäro kattäro 
vattäro. Sen. 292. 

Die Nomina agentis auf -ar bewahren, wie man sieht, auch im 
Päli die Länge in den starken Casus: Acc: hantäraih Dh. v. 
389. Nom. PI. akkhatäro v. 276 (äkhyätar). Das gewöhnlichste 
dieses Wörter satthä bildet Acc: sattäraih. (Dh. p. 79.) Gen. 
satthu (p. 105.) Loc satthari (p. 128). 

Von den Participiis praes. auf -ant. sind im Dh. noch 
die gewöhnlichsten die Nominative auf -arii, wie passarii (pa- 
57 an) v. 110, indem sich das n in Anusvara umwandelte. Wie 
sonst in der Endung aüi kann sich der Anusvara bisweilen aus 
metrischen Gründen verflüchtigen: v. 343: äkankhavirägaih statt 
äkankhaifa (ä — kä^ks), auch der vorhergehende Vocal elidirt 
werden: pabbajay' attano malarii (v. 388) statt pabbajayam 
(pra-vraj). Es kommen im Dh. 24 solche Nominative vor, dage- 
gen nur dreimal die späteren, sonst gewöhnlichen, durch Weiterbil- 
dung entstandenen Nominative. Demgemäss sind auch die Accus a- 
tive, wie jhäyantaih (W. dhyai) v. 395. pacinantam (pra-ci) 
V. 47 für identisch mit den gleichlautenden sanskr. Acc. zu halten. 

Der Gen. Sing, bildet im Dh. nur die regelmässige Form: 
passato V. 113. 373. rakkhato v. 241. dadato v. 242. jhäyato 
V. 372. jänato v. 384. avijänato v. 38. jägarato v. 39. 60. 
(W. jägy). akubbato v. 51. 124. karoto v. 116, wie aus einem 
Nom. *karom mit Weiterführung des starken Praesensstammes. 

Nur eine L o c ati vform findet sich im Dh. und zwar die Ursprung- 
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liehe: sati y. 146; eben diese Form kommt besweilen auch sonst 
vor, z. B. Dh. p. 360 (in einem Verse); asati Dh. p. 235; beson- \ 

ders in absolutem Gebrauch, sogar einem Fem. angefugt, z. B. Jät. 4. : 
jätiyä sati, indem das Wort durch den häufigen Gebrauch in sol- 
chen Fällen eine formelartige Natur bekam und gleichsam erstarrte; 
andererseits zeigt dies auch, wie die unter der Ueberwucherung 
neuer Bildungen vereinzelt dastehenden alten Formen dem Sprach- ' 

bewusstsein weniger lebendig vorkamen. — Sen. 286. gacchati. 

Auch im Instr. ist im Dh. in den zwei Fällen, wo er von 
diesen Stämmen vorkommt, die alte Bildung erhalten: passatä 
V. 245. asfttä V. 367. Sen. 286. 

Im Nom. Plur., wo sonst die Neubildung die geläufigere ist, ' 

hat das Dh.: santo v. 83. 151. 304, wohl auch: asant' ettha v. 
304, arahanto v. 98. Das Participium des Verbum subst. hat über- 
haupt in der Flexion die älteren Formen besser bewahrt, wiel diese 
durch den häufigen Gebrauch desselben eine grössere Geläufigkeit 
gewonnen hatten als die entsprechenden Formen anderer Participia. / 

So bietet uns dieses Wort das einzige Beispiel dafür, dass der con- 
sonantische Stammauslaut sich mit der consonantisch anlautenden 
Gasusendungdurch Assimilation vertragen hat: Instr. Flur.: sabbhi 
Dh. V. 151. und Sen. 285: sabbhir eva = sadbhis. 

Auch was den Gen. Plun betrifft steht das Dh. auf einer 
älteren Stufe, indem sich da nur die alten Formen finden, erstens ^o 

vom Parte, des Verbum subst.: sataih v. 54.77. 151., dann.: ara- 
hataih (W. arh.) v. 164 vijänatam v. 60. 171. 374. | 

Mahat hat als Nom. Masc. mahä Dh. p. 298, aus mahän, 
wie die Themata auf-mant und-vant, z.B. guQavä aus gunavän. 
Hier ist das n abgefallen durch Weiterwirckung desselben Gesetzes, .; 

nach welchem im S. das Thema räjan im Nom. seinen Auslaut 
verliert. Daneben findet sich bei Kaccäyana (Sen. 286) dieNomi- | 

nativform mahaih, was dem sanskr. mahän ganz entsprechen 
würde, indem das n in Anusvara überging, und das ä in der geschlos- 
senen Silbe verkürzt werden musste. Vielleicht geht doch diese ' 
Form nicht aus mahän hervor, sondern es hat das Wort entweder j 
seinen ursprünglichen participialen Charakter bewahrt, oder, was 
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wahrscheinlicher ist, seine Nominativform den Participiis, mit denen 
es sonst in gleicher Reihe steht, später nachgebildet. Accusatiy. 
mahantam Dh. p. 197. Der Instr. mahatä, Gen. mahato, Loc. 
mahati Sen. 286, sind seltene Formen. Der Stamm mahat hat 
sich abweichend vom Sanskr. vielfach in der Gomposition erhalten : 
mahabbalo Mah. 150, Sahst, mahabbalam Mah 64. mahac- 
chaQO (mahat + k§a9a) mahaggato (mahat + gata). mahag- 
ghaso Dh. v. 325. mahapphalo Dh. v. 312. 356. 359. 

Die Themata auf -mant und -vant verlieren, wie schon er- 
wähnt, im Nom. Sing. Masc. ihr auslautendes n.: bhägaväDh. 
V. 19. verivä v. 42. (S. vairivän), silavä v. 84 (5ilavän)pafi- 
fiavä (eine Hdschr.: panfiävä) v. 84. (prajfiävän); brahmaca- 
riyavä v. 267. santavä v. 378 (grantavän). cakkhumä (aus 
cakkhu; S. cak^u^män) y. 273, satimä v. 379 (satimä y. 328) 
S. smi*timän. Eine seltene Form ist himavä (8. himavän) Ab. 
606. Sen. 246 (gewöhnlich: himavanto). Accusativ: va^Qa- 
vantaih Dh. v. 51. vatavantam (vrata-) v. 208. 400. silavan- 
tarii V. 400. Sen. 245. Genitiv: utthänavato Dh. v. 24. 
satimato v. 24. Sen. 245. Instr. und Loc: guriavatä, gui^a- 
vati Sen. 262. Der Vocativ gunavaih. Sen. 261 entspricht 
ganz dem sanskr. gu^avan. 

Im Nom. Plur. hat das Dh. nur die regelmässige Form: yä- 
vanto (yävanf ettha) v. 337. yutimanto v. 89. satimanto 
Y. 91. Ebenso im Gen.: satimataih v. 181. silavataih v. 56. 
Sen. 259. 262. 

Auch die Themata auf -an haben die Stammabstufung zum 
Theil erhalten. Der Nom. Sing, lautet gleich Sanskr. Sen. 287: 
brahmä, attä und mit anaptyktischem u: ätumä (eine seltene 
Form), räjä. attä Dh. v. 62. 104. 159. 380. räjä v. 170. 309. 329. 
Neutr. kamma (karma) v. 96. Acc. kamma v. 217. 

Acc: räjänaüi etc. Sen. 287. F. Jät. 6. Das. Jät. 2. attänaih 
ist im Dh. einmal (v. 355) um des Metrums willen zu attänaih 
gekürzt, addhäna Dh. v. 207. für addhänam (adhvan). Instr. 
rafifiä (Sen. 265. Dh. p. 154), Gen. rafifio (Sen. 265. Dh. p. 154. 
F. Jät. 6.) entsprechen ganz dem sanskr. räjfiä, räjnas; ebenso 
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attanä=±3ätmanä. Dh. y. 66. 160. 379. brahmanä, kammanä. 
Sen. 274. Gen. attano z.B. Dh. v. 15. Sen. 295. Loc. brahmani, 
kammani, cammani Sen. 289. Nom. Plur.: räjäno Dh. p. 153; 
brahmäno, attäno, ätumäno Sen. 287. Neatr. z. B. kam- 
mäni. Gen. rafifiam. Sen. 265. Auch der gemischte Stamm 
puihs hat ebenso in Nom. pumä (cfr. gunavä) =S. pumän. (Sen. 
271) (in Compos. pum, pumä) und Voc. pumaih = puman (Sen. 
271) ursprüngliche Formen bewahrt. 

Der Nominativ yuvä kommt vor Dh. v. 280. maghavä v. 
30. Accusativ. yuvänarii, maghavänarii Sen. 273. Nom. Plur. 
yuväno Sen. 273. Die übrigen Casus haben sich verschiedenartig 
gestaltet. 

Die Themata auf in, welche von den einheimischen Gramma- 
tikern als mit den i-Stämmen zusammenfallend betrachtet werden, 
bieten folgende dem Sanskr. entsprechende Formen: Nominativ 
lautet wie im Sanskr., z. B. dhammacäri Dh. v. 168; ebenso 
der Accusativ in den meisten Fällen, imDh.: verinam v. 42.das- 
sinaih v. 76. (dargin) samgäminaih v. 191. saccavädinarii 
V. 217. alikavädinam v. 223. (S. alika-). bahubhä^inaiii v. 
422. Genitiv z. B. nipätino v. 35. Locativ: da94iDi9 bho- 
gini. Sen. 299. 300. 

Im Nom. Plur. ist die regelmässige Form die häufigere z. 
B. dummedhino Dh. v. 26. Ebenso ist der Gen. ganz regelmäs- 
sig: vihärinaih Dh, v. 57. pä^inaih (prä^in) v. 135 etc. Loc: 
hemantagimhisu (grismin) v. 286. 

Von den Themata auf -as sind die aus der consonantischen 
Flexion hervorgehenden Formen spärlich belegt: Nom. Sing, tapo 
Dh. V. 184. Instr. tapasä Sen. 286. siro v. 260. sirasä Dh. 
p. 78. Am häufigsten ist der Instr.: cetasä Dh. v. 78. ayasä v. 
240. tejasä v. 387. Genitiv: manaso, tapasa, tamaso Sen. 
284. cetaso Dh. v. 29. Loc. manasi, sirasi etc. Sen. 283. 
In Compositis: yasobhago. (yagas) Dh. v. 303. rajovajallatii 
(rajas) v. 141. tapovanaih Dh. p. 411. cetopasädo Dh. p. 
350. tejodhätuDh. p. 309. In dem Comp, vayappatto (z. 
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B. Dh. p. 78) könnte der Stamm vayas vorliegen: aus vayas-h 
präpta. Adject.: ayomayo Sen. 284. 

Candimä Dh. v. 173. 208. 387. entspricht dem sanskr. Nomi- 
nativ Sing, candramäs. 

b. Formen der Pronomina. 

Das Pronomen der Isten Person hat folgende regel- 
mässige Formen: Nominativ: aham. Acc. maih = S. mäm. 
Instr. mayä. Genitiv mama Sen. 266 und me z. B. F. Jät. 5. 
mayhaiii (Sen. 267) entspricht dem sanskr. mahyam, mit einer 
gewohnlichen Umstellung des A, wird aber als Genitiv gebraucht, 
weil Genitiv und Dativ im Päli zusammenfallen, z. B. mayhaih putto 
Jät. 1. p. 127. Locativ: mayi Sen. 266. Der Nom. Plur. lautet 
mayaih; doch findet sich im Dh. einmal (p. 105) die dem Sanskr. 
entsprechende Form vay am. Gen. amhäkaih «asmäkam, wie 
amhi = asmi. 

Das Pronomen der 2ten Pers. tvam (Dh. 147. Ten. Jät. 
1) hat daneben auch die Nominativform tuvaihSen. 266. Dh.p. 95. 
Jät. 28, mit Vocalisation des v., wie in duve neben dve. Acc: 
taih Dh. V. 133, p. 99. Genitiv: tava Sen. 266. Dh. p. 96, te 
Sen. 269 und tuyham Sen. 267. Dh. 159; S. tubhyam. Loca- 
tiv: tvayi, tayi Sen. 294. Die Formen no und vo haben einen 
noch weiteren Gebrauch als im Sanskr. 

Vom Pronomen dem. kommt die Form sa desNom. Masc. 
äusserst selten vor, im Dh. v. 142. 268. 267. esa v. 5. (sonst 
immer: so). Nur zweimal, vor einem Vocal, ist im Dh. die Form 
tad des Neutr. erhalten v. 292. 326. Dh. p. 309: tad eva. Die 
übrige Flexion des Masc. und Neutr., ist regelmässig: Acc. tam. 
Instr. tena. Gen. tassa. Abi. tasmä imDh. 11 mal, während 
die jüngere, durch Verhauchung des s entstandene Form: tamhä 
nur einmal vorkommt. Locativ: tasmiih, tamhi. Nom. Plur. 
te. Neutr. täni. Instr. tehi. Gen. tesaih. Loc. tesu. Fem.: 
Nom. Sing. sä. Dh. p. 314. Acc. taih, Dh. v. 336. Gen. Abi. 
t a 8 s ä. Jät. 154. L o c. t a s s a ih, dem S. tasyäs und tasyäm entspre- 
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chend ; wahrscheinlich durch den Einfluss des ursprünglichen y sind 
die Nebenformen tissä und tissaih entstanden; denselben assimili- 
renden Einfluss zeigt das y im Sanskr. z. B. in der Form Qi^y von 
derW. 5as. — tissä findet sich z. B. Dh. p. 233, tissam p. 391. Sen. 
230. Ebenso ekissä dem sanskr. ekasyäs entsprechend, Dh. p. 
85. 402. — Nom. Acc. Plur.: tä. Instr. tähiGen. täsaih. Loc. 
täsu. Soflectirenauch: yo, ko, sabbo, itaro,katamo etc. Von 
dem Pronomen idam sind folgende Formen regelmässig: Nom. 
Sing. Masc. ayam. Sen. 280. Acc. imarii Dh. v. 171. Instr. 
anenaSen. 279. Gen. assa. Abi. asmä. Loc. asmim. Sen. 281. 
249. Neutr. idam. Dh. v. 371. Sen. 262. Nom. Flu r. ime. Neutr.: 
imäni. Instr. ehi. Gen. esam. Loc. esu (Sen. 279). Fem. 
AcC; Sing. imam»»S. imäm. Dh. v. 369. Gen. assä, Loc. 
assaüi. Sen. 281. Flur. Nom. Acc. imä. 

Vom Pronomen adas: Nom. Sing. Masc. und Fem. asu. 
Sen. 280, mit einem nicht ganz seltenen Uebergang von o in u, 
statt *aso = asau. Acc. amum Sen. 280. Gen. und Loc. Fem. 
amussä, amussaih Sen. 229. 282. Loc. Masc. amumhi = 
amusmin Kamm. 3. 



In einigen Fällen steht das Päli noch auf einer älteren Stufe 
als das Sanskrit. Formen dieser Art sind die Instr. Plur. von 
Masc. und Neutra der a-Stämme, z.B. purisebhi, ganz den vedi- 
schen Formen entsprechend; hier hat offenbar der Umstand zur 
Erhaltung der ursprünglichen Form mitgewirkt, dass der Abi. Plur. 
im Päli verloren gegangen ist und vom Instr. vertreten wird. Da 
nun der Ablativ ursprünglich auf -ebhyas ausging, konnte bei dem 
Zusammenfallen beider Casus die dem Sanskr. entsprechende Form 
auf äis nicht zur Geltung kommen; auch war die Endung den 
Lautgesetzen des Päli sehr unbequem. 

Was solche Formen des Nom. Acc. Plur. Neutr. der Themata 
auf i und u, wie akkhi Dh. p. 82 (Sing, akkhi «ak^i), atthi, 
äyü (Sen. 243. 257 betrifft, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass 
wir hier eine uralte, im Sanskr. verlorene Bildung vor uns haben. 
Dass die mit n erweiterten Nominative Plur. eine jüngere Erschei- 
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nung sind, zeigen sowohl die verwandten Sprachen, welche eine 
solche Bildung nicht kennen, wie auch der Vedadialekt, wo die 
Endungen i (i) und ü statt ini und üni häufig vorkommen. Ganz 
undenkbar wäre es jedenfalls, dass in diesen Päliformen das Neu- 
trum sich nach dem Masc. und Fem., die gleichlautende Plurale 
bilden, gestaltet habe. 

Einer vedischen Form entspricht auch der Gen« Plur. des 
Thema tri: ti^^aöl (Dh. v. 157), aus tri 131 am hervorgegangen, 
indem statt der Länge Verdoppelung des Gonsonanten eintrat, wie 
auch sonst bisweilen, — im Gegensatz zum sanskr. trayäi^äm, 
welches um so mehr zu erwarten wäre, als sonst das Päli die 
Tendenz zeigt die Genitive Plur. gleichartig zu gestalten, und zwar 
nach der a-Decl. auf -änatii ausgehend. 



2. Pronominale Endungen bei den Nomen. 

Abi. Loc. Sing. Die merkwürdige Erscheinung pronominaler 
Endungen in diesen Casus, welche eine weite Ausdehnung gefunden 
hat, wird ihren Ausgangspunkt genommen haben von Fällen, in 
denen die sanskr. Endung, nach den Lautgesetzen des Päli verän- 
dert, unerkennbar geworden wäre. So im Loc. Sing, der mascu- 
linen i- und u-Stämme, wo der sanskr. Endung -äu im Päli ein 
entsprechen würde, wie wir auch vereinzelt die Form ädo»ädäu 
kennen gelernt haben. Die Ablativendung -ös müsste auch im 
Päli in übergehen. Weil aber diese wenigen Formen, die auch 
ohnehin keinen Unterschied der beiden Casus darboten, unter der 
grossen Menge der sonst auf -0 ausgehenden Wörter, wo die En- 
dung einem sanskr. as entspricht, sich schwerlich als Locative 
oder Ablative hätten behaupten können, war hier eine Unterschei- 
dung nothwendig. Dass eben um der Deutlichkeit willen solche 
Suffixveränderungen von der Sprache vorgenommen werden, zeigen 
mehrere Erscheinungen in den verwandten Sprachen; so ist ja im 
Lat. der ursprüngliche Genitiv Plur. der o-Stämme bis auf wenige 
Beste verschwunden, gewiss weil die Gleichheit dieser Form und 
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des Acc. Sing, verwirrend war. Wenn nun schon in sehr alterZeit, 
wie die verwandten Sprachen (z. B. durch die Bildung des Gen. 
Plur. der a-Stämme im Griech. und der a- und o-Stämme im Lat., 
ebenso des Nom. Plur. beider Stämme) zeigen, entweder keine 
Verschiedenheit der nominalen und der pronominalen Flexion vor- 
handen war, oder die pronominalen Endungen sich von den Pro- 
nomen aus weiter verbreitet haben, so lässt es sich wohl denken, 
dass während das Sanskrit in dieser Beziehung früh geregelt wurde, 
die Möglichkeit einer Doppelbildung der Volkssprache blieb. Von 
diesem Vermögen hat dann die Oekonomie des Sprache den ange- 
messenen Gebrauch gemacht. So fixirten sich als alleingebraucht 
Formen wie isismim, isimhi (Loc. vom Sanskr. rsi), wo früher 
vielleicht daneben dem Sanskr. entsprechende Formen bestanden, 
während bei den masculinen und neutralen a-Stämmen die aus der 
nominalen Flexion hervorgehenden Formen noch überwiegend sind ; 
indessen sieht man auch hier, dass das Prinzip der Deutlichkeit 
maassgebend gewesen ist, indem der dem Sanskr. entsprechende 
Ablativ Sing, sich vom Nom. Plur. Masc, der ;Locativ Sing, sich 
vom Acc. Plur. Masc. der Form nach nicht unterscheidet; in bei- 
den Casus waren also diese scharf characterisirenden Formen sehr 
bequem. 

Von den Themata auf a, findet sich im Dh. nur ein solcher 
Ablativ: lokamhä v. 175. Auch in späteren Texten sind die 
regelmässigen Formen die häufigeren. Im Locativ Sing, findet sich 
diese Bildung häufiger imDh.: dhanasmim v. 58; ujjhitasmiih 
V. 58 (W. ujjh); päpasmim v. 116; lokasmim v. 143; appas- 
miih V. 224 (der Vers fordert lokasmi, appasmi oder lokamhi 
appamhi); neben lokasmim kommt loke 12 mal vor; bhat- 
tasmiih v. 185; yogasmiih v. 209; nämaräpasmiih y. 221. 
367; vanasmiih v. 334. 345; bhojanamhi v. 8. 

Von einem Thema auf i: rasimhä v. 53 (räQi). 

AccusativPlur. Masc. auf e bei den a-Stämmen. Diese 
Form kann unmöglich aus dem sanskr. Acc. Plur. hervorgegangen 
sein, ebenso wenig bieten die übrigen Fälle, wo das Päli oder ein 
Präkritdialekt abweichend vom Sanskr. ein e hat, ein Analogon. Wenn 
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man nuD sieht, dass im Päli die pronominale Flexion eine weitere 
Verbreitung gefunden hat, wird es wahrscheinlich, dass, wie Kuhn 
meint, auch diese Form desselben Ursprunges sei. Zwar liegt es 
sehr nahe anzunehmen, dass die wenigen Pronomina in ihrer Bil- 
dung des Acc. Plur. (wie ye, te, pare etc.) der Analogie der vie- 
len Nomina gefolgt seien, wie Nominativ so für sa, tarn für tad; 
es bietet aber das Zend eine Stütze für die Annahme, dass diese 
Accusativform der Pronomina im Päli eine selbständige, ohne die 
Analogie der Nomina entstandene, Bildung sei, indem da vielfach 
der Accusativ Plur. der Pronomina wie der Nominativ die Endung 
e hat, was erklärlich wird, wenn man bedenkt, dass die Stammer- 
weiterung durch i, woraus die Endung e entstand, eigentlich keine 
Gasosendung war, sondern nur den Pluralis] bezeichnete (cfr.teääih 
tesu, amibhis etc.). Es wäre denn denkbar, dass ferner von 
den Pronomen aus diese Bildung sich auch auf die masculinen a- 
Stämme verbreitet habe, und zwar ebenfalls ohne Unterscheidung 
des Nominativs und des Accusativs, welche Casus im Päli auch 
bei den übrigen Stämmen vielfach lautlich zusammenfallen, während 
daneben die dem Sanskr. entsprechende Pluralbildung ursprünglich 
die gleiche Geltung hatte. Wir würden dann ein völliges Analo- 
gon zu der Bildung des Nominativ Plur. bei diesen Stämmen im 
Griech. und Lat. haben. Im Laufe der Zeit müsste sich dann die 
Form auf ä für den Nom. Plur. festgesetzt haben, während die 
andere Bildung dem Acc. allein blieb, wodurch die Sprache eine 
Unterscheidung von den Femininis gewann. — Auch das Jaina- 
präkrit stimmt in dieser Accusativbildung mit dem Päli. 



3. Vereinfachung des Casussystems. 

Wie es eine Sprache in ihrem späteren Stadium kennzeichnet, 
beschränkt sich das Päli immer mehr auf das Nöthigere und giebt 
unwesentlichere Unterschiede in der Bezeichnung auf. Die feineren 
Nuancen der Beziehung, welche der Formenreichthum einer alten 
Sprache gestattet, fallen im späteren Sprachleben weg, weil das 

2* 
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ünniittelbare Gefühl der Bedeutsamkeit der Formen allmählig abge- 
schwächt wird, und weil alles, was sich seltener dem Geiste dar- 
bietet, am Ende in Vergessenheit gerathen muss. Im Päli wie 
auch im Griech. und Lat. sehen wir deshalb unter den mannig- 
faltigen Berührungen der Casusverhältnisse die Casus in einigen 
Fällen gewissermaassen zusammenlaufen, indem ursprünglich aus 
einander gehaltene Beziehungen später durch ein und dieselbe 
Casusform vertreten werden. 

1. Das Päli hat wie das Lateinische den Dual gänzlich auf- 
gegeben. Ein paar Reste finden sich noch, wie auch dort: üb ho 
= S. üb hau, und zwar erstarrt, so dass es alle Genera bezeich- 
net: Nom. Masc. Dh. v. 74. 306. Neutr. v. 356. 269. Fem. z. 
B. F. Jät. 17. Dieses Wort entspricht also ganz dem lat. ambo, 
wie dve dem duo, mir dass bei dem letzteren die Form des 
Neutr. sich auch auf das Masc. verbreitet hat. 

2. Die eigenen Formen des Vocativs sind beschränkt wor- 
den. Von den Neutris der a-Decl. kenne ich kein Beispiel des 
Vocativs. Was das Fem. betrifft führt Kacc. neben die gewöhnlichen 
Formen auf e die Vocative an: (bhoti) ammä, annä, tätä (Sen. 
256); hier könnte freilich die Länge vor folgendem ti (iti) gemeint 
sein, wie es z. B. heisst: bhikkü ti, wo die Länge also demVo- 
cativ nicht gehört, sondern ihren Grund darin hat, dass die An- 
rede am Ende des Satzes steht, wobei entweder durch diese Ver- 
längerung der letzten Silbe die Rede im Gegensatz zum folgenden 
ti hervorgehoben wird, oder die lange Silbe auf einer Verschmel- 
zung der Vocale beruht: bhikkhü' ti aus bhikkhu iti. Mög- 
licherweise ist aber hier, wie in den folgenden Fällen, die Nomi- 
nativform an die Stelle des Vocativs getreten. 

Bei den Masculinis und Fem. auf i und u vertritt im Sing, 
die Nominativform den Vocativ: bhikku Dh. v. 272. 309. 371. 
279. Bei dem häufigen Eintreten des Nominativs für den Voc. ist 
dies jedenfalls wahrscheinlicher, als wenn man es so auffassen 
wollte, es wäre hier der reine Stamm vorhanden, wie im Griech,, 
und wie auch im Sanskr. die Neutra auf i und u neben der gunir- 
ten Form auch den einfachen Vocal zulassen. — Um so sonder- 
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barer ist es, dass die Masculina auf u im Gegensatz sowohl zum 
Sanskrit als zu allen anderen verwandten Sprachen im Pluralis 
ihren Vocativ von dem Nominativ unterscheiden; so ist bhik- 
khave die gewöhnliche Vocativform des Plur. von bhikkhu, z. B. 
Dh. p. 255. F. Jät. 8. Daneben führt Kacc. auch die Nominativ- 
form als Vocativ an (Sen. 257): bhikkhavo. In dieser Bildung, 
die wohl als eine späte zu betrachten ist, .muss das e aus o ent- 
standen sein, wie im Mägadhi-Dialekt und im Jainapräkrit der 
Nominativ Sing, der Masculina auf a die Endung e hat, und wie 
auch sonst im Päli e zuweilen ein sanskr. as vertritt, wie sve» 
Qvas, pure » puras, ante in Gompositis wie antepuraih <= 
antahpura. Noch unerklärlicher ist der Vocativ Sing, brahme 
vom Thema b rahm an (Sen. 288); möglicherweise bat sich in die- 
sen Fällen, wie auch bei den Formen bhante, bhadante, die 
Analogie des Voc. der femininen a-Stämme geltend gemacht, viel- 
leicht haben auch Sanskritformen wie kave, mate Einfluss aus- 
geübt, indem sich in irgend einer Weise mit dem Ausgange e der 
vocative Begriff verband. 

Andere Fälle, wo die Nominativform den Vocativ mit vertritt, 
sind: gu^iavä (Sen. 261) vom Thema gunavant, und von den 
Stämmen auf an Formen wie: räjä, attä (Sen. 308). Ebenso 
pitä, mätä etc. (307). Beide sind als Casus recti am nächsten 
verwandt, und als im Laufe der Zeit die besondere Vocativform 
entweder überflüssig oder unbequem wurde, war das Eintreten der 
Nominativform natürlich, wie dies zum Theil sowohl im Sanskrit 
als in verwandten Sprachen geschieht. 

3. Ferner wird der Accus ativ Plur, vielfach vom Nomina- 
tiv vertreten. Die erwähnten Accusativformen wie ye, te, die auch 
imZend vorkommen, und nach welchen sich wiederum derAccusa- 
tiv am he statt des sanskr. asmän und tumhe sowohl für den 
Nom. als den Acc, statt yu^män, weiter gebildet haben, sind 
vielleicht hier von Einfluss gewesen, indem dadurch das Gefühl 
für den unterschied der beiden Casus im Plur. geschwächt wurde. 
So bilden die Feminine auf i und die denselben folgenden auf i, 
sowie die femininen Themata auf ü und n, welche die Endung der i- 
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Stämme angenommen haben, ihren Accusativ Plar. aus dem Nomi- 
nativ: nadiyo gegen S. nadis, gatiyo Dh. p. 282. (Sen. 257). 
Dies ist also eine Weiterentwickelung eines schon im Sanskr. vor- 
handenen Vorganges, indem da bei den einsilbigen Wörtern auf i 
und ü der Acc. Plur. sich vom Nominativ nicht unterscheidet. 
Dieses hat sich nun im Päli weiter entwickelt, indem zuerst kein 
Unterschied gemacht wird in der Behandlung der einsilbigen und 
der mehrsilbigen Themata auf i, femer die Themata auf ! mit 
diesen zusammenfallen, und endlich die u-Stämme von ihnen beein- 
flusst werden. 

Auch von den Masculinis kommen, jedenfalls von den i-Stäm- 
men, obgleich selten, solche Accusative vor: dänädayo kusala- 
kammapathe (patho Masc. „das Almosengeben und die übri- 
gen Wege der guten Werke.") Kamm. 15; vihayo lunäti (vrihi) 
vrihi Sen. 341. 

Bei der dem Päli eigenthümlichen Pluralbildung, wonach die 
Themata auf i und u im Pluralis auf den langen Vocal auslau- 
ten, findet das Zusammenfallen beider Casus statt im Masc. wie 
im Fem.: Nom. Acc. Plur. : muni,bhikkhä, ebenso: gati, dhenü 
(Sen. 243). Hier könnte man zwar vermuthen, dass diese Formen 
eigentlich Accusative seien, aus dem sanskr. mun in, gatis etc. her- 
vorgegangen mit Abfall des Endconsonanten, wobei also die Accu- 
sativform sich auch für den Nominativ festgesetzt hätte, aber wahr- 
scheinlich sind diese Formen, die später (S. 41) zur Erwähnung 
kommen, in anderer Weise entstanden. 

Auch die Themata auf -ar bilden ihren Accusativ Plur. wie 
den Nominativ: pitaro, bhätaro, mätaro, dhitaro (Sen. 292) 
etc.; hier war der lange r- Vocal in den Formen pityn etc. unbe- 
quem. Ebenso die Themata auf -an: räjäno Acc. plur. Dh. p. 
153, wobei wohl das Prinzip der Deutlichkeit sich geltend machte; 
ein *rafino wäre nicht vom Gen. Sing, verschieden. 

4. Der Dativ fehlt mit Ausnahme einiger wenigen Formen 
von Masc. und Neutr. der a-Stämme im Päli ganz und wird vom 
Genitiv, welcher mit ihm in näherer Verbindung stand, vertreten. 
Auch im späteren Sanskrit ist der Anfang dieser Erscheinung vor- 
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handen. Von den persönlichen Pronomen finden sich noch, wie 
schon erwähnt, die Dativformen mayhaih (Dh. p. 251: mayha; 
der Vers fordert eine Kürze: mayha pürito) und tuyham, aber 
mit dem vollkommenen Gharacter des Gen. In den Genitivformen 
des Fem. könnte wohl auch die sanskr. Dativform versteckt liegen, 
oder jedenfalls kann die nach den lautlichen Veränderungen ent- 
standene Aehnlichkeit beider Casusformen zur Verschmelzung der- 
selben beigetragen haben. £in Dativ ist z. B. visuddhiyä Dh. v. 
274. 277. 

5. Ebenso sind der Instrumentalis und der Ablativ 
Plur. überall verschmolzen, indem sowohl die Aehnlichkeit der En- 
dungen -bhis und -bhyas dazu wirkte, als auch der Gebrauch 
beider Casus in vielen Fällen sich berührt; so wird auch im Sing, 
nicht selten ein Abi. angewendet, wo man den Instr. erwartete, 
und umgekehrt. Wir haben hier ein völliges Analogon zu dem 
Vorgange im Lateinischen, wo der Instr. vielleicht mit Ausnahme 
von einigen erstarrten Formen, ganz verschwunden ist und von 
dem Abi. ersetzt wird; es berühren sich ja auch die Begriffe des 
Ausgangspunktes und des Werkzeuges ziemlich nahe. 

Auf einem ähnlichen sich-Berühren verschiedener Gasusbegriffe 
beruht es wohl, dass die Formen me, te, no, vo, die auch da- 
durch, dass sie in mehreren Casus gebraucht werden können, eine 
unbestimmte Farbe tragen, zuweilen den Instrumentalis vertreten 
(Sen. 270); z. B. na me dittho (drsta) F. Jat. 9; päpam me 
kataih (krta) Dh. v. 17; kataih te päpaih Ten. Jät. 115. 

6. Als einen Anlauf zum Verdrängen des Locativs betrachte 
ich die Formen des Locativ Fem. ohne Anusvara. Bei den a- 
Stämmen ist, wie schon erwähnt, die regelmässige Form (wie sä- 
läyarti) die seltenere; die zweite Form z. B. ahiihsäya v. 300 
(während der Ablativ ahiihsä v. 270 einen masculinen Stamm 
zeigt) scheint nicht aus der sanskr. Locativform erklärt werden zu 
können. Zwar kann der Anusvara wegfallen, wie am häufigsten 
bei der Endung aih; aber dies ist doch vereinzelt und geschieht 
aus metrischen Gründen, und erst nachdem der Vocal gekürzt 
worden ist, während die i- und u-Stämme im Loc. den langen 
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Yocal bieten, z. B.kucchiyä. Wenn sanskr. bhägavän zu bhä- 
gavä wird, so ist hier das n weggefallen ohne zuerst in Anusvara 
übergegangen zu sein, wie im Sanskr. räjan zu räjä wird. Es 
scheinen vielmehr diese Formen eigentlich Genitive zu sein. . Dass 
die Genitiv- und Locativformen sowohl bei den a-Stämmen als bei 
den i- und u-Stämmen gleich lauten, indem auch die Verschieden- 
heit in Bezug auf die Länge der Endsilben beiderlei Stämmen 
(z. B. kafifiäya gegen bhumiyä) sich auf den Locativ erstreckt, 
ohne dass dieses in den Lautgesetzen des Päli bedingt ist, scheint 
nicht blosser Zufall zu sein. Dass diese beiden Casus einander 
nicht fern liegen, zeigt ja auch der umstand, dass im Sanskr. Gen. 
Loc. Dual, gleiche Form haben, und zwar ist wohl diese Form, wie 
die Endung zeigt, ursprtlnglich allein Genitiv. 

Beispiele dieser Form bei den i-Stämmen sind: bhümiyä 
sitaläya jätäya Jät. 1. p. 107 („als der Boden kühl geworden 
war"); vithiyä Jat. Lp. 111; pittbiyä p. 1 1 1 (vom Fem. pittbi, 
dem sanskr. p^^tha n. entsprechend); pathavyä Ten. Jät. 118 
(pfthivi). 



4. Uebertreten in andere Flexion. 

Unter den verschiedenen Factoren, die dazu mitgewirkt haben, 
alte Bildungen zurückzudrängen und neue aufkommen zu lassen, 
sind die weitgreifendsten die beiden Hauptlautgesetze des Päli: 
der Abfall des Endconsonanten und die Assimilation. Durch den 
Abfall des Endconsonanten bekam das Thema vocalischen Ausgang 
und wurde nothwendig in die vocalische Flexion hinübergezogen, 
und durch die von der Natur des Päli geforderte Assimilation bei 
dem Conflicte consonantischen Stammauslautes und consonantisch 
anfangender Endungen wäre in vielen Fällen die Form bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt worden. Während im ersteren Falle das 
Sprachgefühl gewissermaassen irre geleitet die consonantische Natur 
des Themas vergass, forderte im letzteren sowohl das Princip der 
Deutlichkeit als die Bequemlichkeit einen neuen Vorgang. Neben 
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diesen negativ wirkenden Factoren, durch welche das ursprüngliche 
Verhältniss in seinem Bestände getrübt wurde, wirkte so zu sagen 
positiv das durch jede neuere Sprache gehende Streben nach Ein- 
heit in der Bildung, wobei die häufigeren Vorkommnisse gleichsam 
das Muster sind. 

a. Durch Verstümmelung des ursprünglichen Stammes. 

In diesem Falle geht von dem ursprünglich consonantisch endi- 
genden Nominativ eine neue Flexion aus, indem nach dem Ab- 
fall des Endconsonanten der diesem vorhergehende Vocal maassge- 
bend wird. 

In dieser Weise werden eine ziemliche Menge consonantischer 
Stämme durch ihre ganze Flexion zu Vocalstämmen, wie 
upanisä Dh. v. 75 = upani9ad, parisä Db. p. 79«pari9ad; 
da der feminine Begriff bleib, musste das Wort ein Thema auf ä 
werden. Weit häufiger geschieht dies wo i oder u ursprünglich 
vorletzter Vocal waren, z. B. cakkhu:=cak$us, Instr. cakkhunä 
Dh. V. 360; äyu«äyus Dh. v. 109, Acc. äyutii v. 135, Instr. 
äyunä Dh. p. 288, Gen. äyuno p. 128, äyussa Mah. 220, Loc. 
äyumhi Dh, p. 288; aru (Neutr.) = arus, arukäyo Dh. v. 147; 
dhanuih (Acc. Neutr.) Jät. l.p. 129 = dhanus; maru^ma- 
rut, marü (Nom. Plur.) Mah. 22; joti=jyotis Ab. 33 u. a. m. 

Bei allen denjenigen Themen, welche zum Theil ihre conso- 
nantische Natur noch bewahren, kommen solche dem Nominativ 
nachgebildete Formen vor, weil einerseits der vocalisch aussehende 
Nominativ trügend var, andererseits die a-Stämme durch ihre 
grosse Zahl die übrigen an sich zogen. 

Bei den Themata auf an und in war dies um so erklärlicher, 
als der Nominativ nicht erst im Päli vocalischen Ausgang bekom- 
men hatte; es bilden daher diese Stämme, obgleich sie daneben, 
wie schon gesehen, viele ursprüngliche Formen bewahrt haben, bei 
den einheimischen Grammatikern eine Unterabtheilung respective 
der a- und der i-Stämme, So finden wir z. B. den Acc. attaih 
(vom Nom. attä) Dh. v. 379, muddhaih (Thema mürdhan) v. 
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72. Eaccäyana (Sen. 273) führt au: bramam, attam, räjam; 
Vocativ räjä, attä (308). Es kommt aber auch ein Adjectiv 
brahmo vor, Ten. Jät. 97, wozu b rahm am der Accusativ sein 
konnte. Was räjaih und räjesu, räjänaih (Gen. Plur.), räjehi, 
räjebhi (Sen. 279) betrifft, so ist wohl das inCompositis gebrauch- 
liche räjo (S. räja) gemeint; jedenfalls scheinen diese Formen 
ausser in Goropositis (wo im Päli auch das consonantische Thema 
geläufig ist) sonst nicht vorzukommen. Auch in der Anrede 
scheint nur mahäräja (S. mahäräja) gebräuchlich zu sein. — 
Die Themata yuTan und maghavan bilden: Acc. yuvaih; Loc. 
yuve, yuvasmim; Instr. yuvena (Sen. 274); Gen. yuvassa 
Mah. 112; Loc. Plur. yuvesu Sen. 274; maghavena, magha- 
vesu (ibid.). Es hat doch schon das Sanskr. neben maghavan 
den Stamm maghava. Den Stämmen auf an folgt In dieser Bezie- 
hung theilweise das Thema p u ih s, vom N o m. p u m ä ausgehend. Loc. 
pume(Sen. 272), PL pumesu (273), Instr. Sing, pumena (274). 

Noch häufiger ist dieser Vorgang bei denNeutris; so ist z.B. 
der gewöhnliche Nominativ nicht kamma (S. karma), sondern 
kammaih Dh. v. 67. 71. 312; Acc. v. 66; es ist also hier aus 
dem Nominativ ein neuer Nominativ gebildet worden, indem das 
Wort gleichsam nicht hinreichend als Neutrum bezeichnet war, 
wenn das ih fehlte. Abi. kammä Dh. v. 127; Gen. kammassa 
Pät. 11; Gen. Plur. kammänaih; Loc. kammesu; Instr. kam- 
mehi Dh. v. 136. 307. Ebenso Nominativ Sing, nämaih Dh. p. 
150; Acc. p. 78. 120. 155. 303; Instr. nämena Dh. p. 130; PI. 
nämäni (z. B. F. Jät. 9) kann auch mit der gleichlautenden 
sanskr. Bildung identisch sein. Als Adjectiv: sucikammassa 
Dh. V. 24; nihinakammä (Nom. Plur. Masc.) v. 306. 

Vermittelt ist die Behandlung dieser Themata als vocalische 
Stämme im Sanskrit durch Doppelformen wie räja und brahma 
am Ende v. Gompp., und Adverbia wie adhyätmam. 

Bei den Themata auf in ist diese Verwechselung mit Vocal- 
stämmen weit durchgreifender, weil hier von der einen Seite der 
nach dem Abfall des n vocalisch ausgehende Nominativ wirkte, 
andererseits die im Päli weiter geführte Stammerweiterung der 
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Themata auf i durch n zur Vermischung beider Stämme beitrug. 
So bezeichnet auch Kaccäyana beide Themata mit demselben 
Terminus techn. — Schon im Nominativ Sing, selbst kommt, jeden- 
falls in einigen Handschriften, eine Kürzung des i bisweilen vor: 
settbi (Thema gresthin) Jät. 1. p. 120. 122. Im Acc, sind die 
nach der Analogie der i-Stämme gebildeten Formen nicht selten, 
obgleich die regelmässigen die häufigeren sind: niggayhavädim 
(nigrahya + vädin) Dh. v. 76 (Comm.: — vädinaih); medha- 
viih Dh. V. 76. 229. 403; cirappaväsim (Thema praväsin) v. 
219; anokasärim y* 404 (Comm.: anälayacärinaih). V. 227, 
wo zwar der Text mitabhä^inam hat, nöthigt das Metrum 
-bhä^iih anzunehmen. 

Dem entsprechend finden wir neben dem am häufigsten vor- 
kommenden regelmässigen Gen. Sing, (wo freilich auch die i-Stämme 
durch die Erweiterung mit n die gleiche Form erlangt haben) auch, 
wie bei den i-Stämmen, die Endung der a-Flexion angewendet: 
abhivädanasilissa (Qilin) Dh. v. 109; musävädissa v. 176 
(Comm.: vädin o) von mrsä4- vädin; anupassissa v. 253 (wie 
von einem anupagyin) vom Praes pa^yati; cfr. Bildungen im Sanskr. 
wie paQyanä (das Sehen.); gihissa(grhin)Dh. p. 288; setthissa 
Jät. 1. p. 120. Sen. 257; hatthissa (hastin) Dh. p. 417. Ebenso 
hat der Locativ Sing. nebenFormen wie dandini, bhogini (Sen. 
300) auch die Endung der i-Stämme: daiidismim (Sen. 253); 
hatthimhi Dh. p. 417. Auch im Vocativ folgen diere Themata 
den i-Stämmen: dapdi, wie muni. (Sen. 308). Im Nom. Plur. 
kommt im Dh. einmal vor: gihi (grhin) v. 74, wie muni. 

Indem von den Themata auf -mant und -vant im Nom. Sing, 
das n im Päli wegfiel, kam die Nominativform gewissermaassen in 
gleiche Reihe mit der der Themata auf an, und die gleiche Wir- 
kung derselben var somit gegeben: Accusativ und Genitiv Sing. 
Masc: satimaih, satimassa(smrtimant);bandhumam, bhan- 
dumassa (Sen. 245). Vocativ Masc. gunavä (261). Nom. Neutr. 
gupavaih, rucimaih puppham (260). Demgemäss auch in 
Gompp.: balaväsoko Jät. 1. p. 112. 

Die Themata auf as bieten uns ein handgreifliches Beispiel, 
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wie das Sprachgefühl durch lautliche Gleichheit getäuscht wird. 
Da das auslautende as sich in o umwandeln musste, lag es sehr 
nahe, diese Themata als Masculina der a-Decl. zu fassen. Indem 
also neben dem Thema auf as ein a-Stamm entstand, und zwar, 
weil die sonst masculine Endung o getäuscht hatte, ein masculi- 
ner, ist es, da der neutrale Begriff bei diesen Wörtern doch über- 
wiegend war, leicht begreiflich, dass den Masculinis auf o wieder 
Neutra auf aih nachgebildet wurden. Im Dh. kommt nur ein sol- 
ches Neutr. vor: manaih y. 96, sonst aber sind sie nicht unge- 
wöhnlich. Dh. V. 24: yaso (ob Masc. oder Neutr. ist nicht zu 
ersehen); F. Jät. 10: Instr. yasena; rajo ist Masc. Dh. y. 124; 
Acc. rajaih y. 313, Instr. rajena, Gen. Dat. rajassa; hier konnte 
freilich der sanskr. a-Stamm raja yorliegen, aber im Comp, rajo ya- 
jallaih Dh. y, 141 (rajo + ayajallnifa) ist der Stamm rajas 
yorhanden; tapo ist Masc. Dh. y. 194: tapo sukho (aber Neutr. 
y. 184), Instr. tapena (Sen. 283). In Compp. kommt tapa- yor, 
z. B. tapacaranam Dh. p. 261, neben tapas in: tapoyanam 
p. 411; siraih (Acc.) Mah. 4, Loc. sire Ab. 1046 und sirasmiih 
Jät. 1. p. 137. 138; yayo Masc. Dh. y. 260: paripakko yayo, 
Gen. Plur.: yayänaih Jät. 1. p. 138, Loc. Plur.: yayesu Dh. 
p. 404; soto Dh. y. 383 (ob Masc. oder Neutr. lässt sich nicht 
sehen). (Sanskr. srotas). Nom. Plur. sota Dh. y. 340, p. 410, 
Acc. Sing, sotaih y. 383. Von soto = Qrotas kommt yor Instr. 
sotena y. 360, Acc. sotaih Jät. 1. 108, Nom. Plur. sota Das. 
Jät. 32. Vom Thema tejas: suriyatejena und Acc. tejarti Dh. 
p. 425 u. a. m. 

Vom Thema candramas haben wir das Comp, candimä- 
suriye (Acc. Plur.) Dh. y. 367; hierbei ist indessen zu erinnern, 
dass ein langer Vocal nicht selten in Comp, gekürzt wird. 

Adjectiye dieses Art sind z. B.: Acc. sumedhaih Dh. y. 208, 
Vocatiy dummedha y. 394; Nom. Plur. sumanä. 

Auch bei diesen Stammen kann zu der Verwechselung das 
Vorhandensein yon Doppelformen im Sanskr. wie rajas und raja, 
Crotas und ^rotra, srotas und srota (am Ende y. Compp.) 
etc. mitgewirkt haben. 
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In dem Nom. Plur. mabä Ab. 413 sieht Gbilders die vediscbe 
Form, z. B.: iti yäyä mabä ime; es könnte jedocb die Form 
auf falscher Analogie beruhen und vom Nom. Sing, mabä ausge- 
gangen sein, wie der Gen. satimassa von dem Nom. satimä. 

Auch die weiblichen Themata auf ar bieten einige solche For- 
men; hier lag dieser Vorgang um so näher, als die Nominative 
mätä, dbitä nicht nur an vocaliscbe Stämme erinnerten, sondern 
mit den Nominativen der weiblichen Themata auf a völlig gleich- 
lautend waren. Solche Formen sind: Gen. Plur.: matänaih, dhi- 
tänam (Sen. 291), Gen. Sing, dhitäya Dh. p. 237, Instr, Plur. 
dhitähi Dh. p. 164, Gen. Plur.: dhitänaih p. 238, Vocativ Sing. : 
devadhite p. 364; bei dieser letzen Form mag auch der Um- 
stand mitgewirkt haben, dass die a-Stämme am Ende eines Comp, 
beliebter sind. So kommt wirklich auch im Sanskrit die Form 
mätä am Ende eines Comp. vor. 

Einen Vocativ satthä führt Kacc. (Sen. 308) an neben sat- 
thä vom Nom. satthä (sanskr. Thema ^ästar). Dem entspre- 
chend findet sich ein Dativ: satthäya Dh. p. 87. 

b. Durch Erweiterung. 

Die meisten einsilbigen consonantischen Stämme treten in Päli 
durch Stammerweiterung in die vocaliscbe Flexion über; schon im 
Sanskr. bestehen ja vielfach daneben vocalische Stämme, wie: 
ksudh, kshudhä; väc, väcä; diQ, äiqä etc.; im Päli bleiben 
in solchen Fällen die letzteren: khudä, väcä, disä etc., und 
andere bilden sich danach. 

Ebenso bei den mehrsilbigen, wo auch im Sanskr. zuweilen 
Doppelformen sich finden, wie: suh;*d, suhrda; dvipad, dvi- 
pada; harit, harita etc., z. B. dipado Dh. v. 273 = dvipad; 
bhübhujo Ab. 334«bhübhuj. Durch gleiche Erweiterung sind 
aus den defecten Stämme yakan und Qakan(Nom. yaki't Qakrt) 
die Formen yakanaih und chakanaih (neben chakaih) ent- 
standen. 

Es zeigt aber auch das Päli in dieser Beziehung ein Analogon 
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zu den romanischen Sprachen, indem zuweilen das aus dem Sub^ 
stantivum gebildete Adjectiv an die Stelle desselben tritt, wie 
särado Dh. v. 149 statt ^arad, suhajjo v. 219 statt suh^d 
(cfr. S. hrdya). 

Bei den Participiis praes. auf -ant hat die zunächst 
durch die Unbequemlichkeit in der Anfügung consonantisch anfan- 
gender Endungen hervorgerufene Weiterbildung immer weiter um 
sich gegriffen; es musste ja auch in der Sprache die Neigung sich 
geltend machen, die entstandene Mannigfaltigkeit wieder zu verein- 
fachen ; auch waren die Formen nach der a-Flexion bequemer und 
besonders deutlicher. Während in einigen Casus die consonanti- 
sche Flexion noch erhalten ist, kann also das Thema daneben ganz 
und gar der a-Decl. folgen. Diese Weiterbildung ist so zu ver- 
stehen, dass aus einem obliquen Casus und zwar zunächst aus dem 
AccusativSing., wo der volle Stamm auftritt, sich ein neues Thema 
entwickelte. Es bietet dieser Vorgang ziemliche Aehnlichkeit 
mit der Behandlung der Participialform im Gothischen. 

Die Nominative Sing, auf -anto kommen imDh. nur drei- 
mal vor: jhäyanto v. 27; gavesanto v. 153; vihethayanto 
V. 184; in späteren Texten sind sie dagegen die häufigeren. So 
auch im Goth. z. B. nasjands wie fisks. — Dh. v. 73 findet sich die 
merkwürdige Form: asataih (Acc. Sing. Neutr.: asataifa bhäva- 
nam), wo das sanskr. sat also in derselben Weise erweitert wor- 
den isty wie bhübhujo aus bhäbhuj entstand. 

Im Gen. Sing, hat das Dh. nur die ältere Form; im Comm. 
desselben dagegen sind häufig Formen wie: abhikkamantassa, 
S. 201; ajänantassa; jaggantassa p. 201 (das avijänato und 
jägarato des Dh. v. 38. 39. wiedergebend); karontassa p. 151 
(Praes. karoti); dentassa p. 294 (Praes. deti = dadäti); ära- 
bhantassa p. 289, apassantassa p. 289 und jänantassa p. 
425 geben das ärabhato v. 112, passato v. 113 und jänato 
V. 384 wieder. — Ganz ebenso bildet das Goth. nasjandis wie 
fiskis. 

Im Locativ Sing, kommt fast nur die Form nach der a- 
Flexion vor, z. B.: evaiii sante Dh. p. 84. Jät. 1. 134; asante 
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Dh. p. 353; anägacchante p. 352; osajjante (ava-srj) Jät. 
1. 108; ebenso ist die erweiterte Bildung häufig im Instr. 

Im Nom. Plur. hat das Dh. nur einmal karontä v. 66; in 
späteren Texten sind solche Formen die weit häufigeren; im Acc. 
Plur. sind die Formen auf e allein gebräuchlich, z. B. samatik- 
kante Dh. v. 196; arahante Dh. p. 240; sante Ten. Jät. 119 
etc. Im Instr. und LocativPlur. sind die erweiterten Formen aus 
lautlichen Gründen nothwendig verlangt; auch im Gen. Plur. wer- 
den sie allmählig vorherrschend, z.B.: ajänantänaih, asakkon- 
tanaih Dh p. 257. Vergleich gothisch nasjandam, nasjande. 

Mahat bildet gewöhnlich Nom. Sing, mahanto, z. B. Dh. 
p. 232; Neutr. mahantaih p. 271. Jät. 1. 126. 141; Instr. 
mahantena Dh. p. 204. Jät. 1. 147; Loc. mahantamhi Mah. 
47; Plur. Nom. Masc. mahantä. Das. Jät. 7; Acc. mahante 
Dh. p. 210. Neutr. mahantäni Dh. p. 195. Auch in Gompp. 
kommt der erweiterte Stamm vor: mahantabhävo Dh. p. 410. 

Von denStämmen auf -mant und -vant scheint ausser der 
Form: himavanto (Dh. v. 304 und sonst häufig) der Nominativ 
Sing, auf -a n 1 nicht vorzukommen. Instr. Loc: gunavantena, 
gunavantasmiih. Sen. 262; Nom. Plur. guQavantä; Acc. 
gunavante (Sen. 245); Gen. Plur. silavantänam Dh. p. 254 
(das silavataih des Dh. v. 56 wiedergebend. Ebenso im Comm. 
des Jät. 1. 144. silavantänaih gegen silavatam im Texte); 
Instr. Loc. gunavantehi, guQavantesu (Sen. 245). 

Unter dem Einflüsse aller diesen Formen dringt der volle 
Stamm auch in das Fem. ein; dasselbe findet bei den Participiis 
praes. statt: gunavanti, satimanti, mahanti neben den ur- 
sprünglichen Bildungen: gu^avati, satimati, mahati(Sen. 306); 
karonti Dh. p. 246 etc. 

Auch bei anderen Gonsonantstämmen, wo keine lautlichen 
Schwierigkeiten diese Weiterbildung fördern, kommen einige solche 
Formen vor, in Folge von üebergreifen der a-Stämme und Weiter- 
führung des einmal begonnenen Vorganges. So führt Eacc. von 
einem Thema auf an die Formen an: attanehi, attanebhi 
(Sen. 295). Hier ist nicht der Accusativ maassgebend gewesen, 
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sondern die schwächere Stammform. Bei dem Thema yavan da- 
gegen geht eine neue Flexion von der stärksten Stammform oder 
vom Accusativ Sing, aus: Nom. Sing, yuväno, Plur. Nom. yu- 
yänä, Acc. yuväne; ebenso Nom. Sing, maghayäno, Plur. 
Nom. maghavänä, Acc. maghaväne (Sen. 273). Das Thema 
puihs bildet aus der stärksten Stammform Nom. Sing, pumäno, 
Loc. pumäne, Instr. pl. pumänebhi (Sen. 272. 273). Nom. 
Sing, sväno, suväno (die Lautspaltung wie in tuvaih neben 
tvaih) geht dagegen auf S. Qväna (Nebenform zu Qvan) zurück. 

Andererseits bilden auch die schwächsten Casus ein neues 
Thema: Nom. Sing, yüno, wenn diese Masculinform nicht nach der 
Analogie des sanskr. Fem. yäni gebildet ist. Der Nom. Sing, 
süno beruht, da auch eine Form S090 vorkommt, wohl nur auf 
lautlicher Umgestaltung der Form sväna. Ebenso entspricht su^o 
der sanskr. Nebenform Quna (Sen. 529). 

Auch die Themata auf -ar bieten folgende hieher gehörige 
^li^onnen: Gen. Plur. pitaränaih, bhätaränaih, mätaränaih 
(Sen. 290), aus Formen wie Acc. pitaraih weiter gebildet; Instr. 
Plur. pitarehi bhätarehi, mätarehi (ibid); in der letzen Form 
und in mätaresu muss die sonstige Gleichheit dieser Wörter die 
dem Fem. nicht angehörige Veränderung von a in e herbeigeführt 
haben. 

Eine Weiterbildung eines Thema auf as hat stattgefunden im 
Adject. sumedhaso Dh. v. 29. 

Die vonKacc. als Ablative angeführten Formen : attanä, bhä- 
tarä und sogar: agginä, bhikkhunä, sayambhunä (Sen. 296. 
316) sind wohl bei der nahen Berührung des Abi. und des Instr. 
weiter nichts als Instrumentale. 

c. Durch lautliche Umgestaltung des Stammauslautes. 

Während in den bisher erwähnten Umbildungen ein gewisser 
Casus, von den Umständen gefördert, ein neues Thema ergab, kann 
andererseits in einigen Fällen der Stamm selbst durch gewisse dem 
Päli eigenthümliche lautliche Modificationen in eine andere Flexion 
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hinübergezogen werden. Dies macht sich besonders geltend bei den 
Themata auf-ar, wo die Stammsilbe ar im Sanskr. in gewissen Casus 
zu dem r-Vocal abgeschwächt worden war. Pieser Vocal spaltet 
sich im Päli am häufigsten in i und u, und demgemäss tritt das 
Thema in den betreffenden Casus in die i- oder u-Flexion über. 
Zunächst inCompp. kommen neben einander vor: piti-und pitu-, 
mäti-undmätu-: pitiputtamarariaihDas. Jät. 10, pitigottaih 
(gotra) Dh. p. 218; pitipakkhato (pak§a) Dh. p. 78 ist wohl 
fehlerhaft für: piti; pitusoko Das. Jät. 1. — mätigottaifa 
Dh. p. 218, mätipakkhato Dh. p. 78; in mattisambhavo Dh. 
V. 396 ist die Länge des Vocals durch Doppelconsonant ersetzt, 
wie auch in den Adjectiven: mattiko, mattiyo; mätugärao 
(gräma) Dh. p. 188, mätujo und das Adj. mätuko Mah. 259. 

Das als Stamm auftretende pitu bildet folgende Formen: 
Gen.Plur.pitunnariiDh. p. 153, F. Jät. 9, Jät. 1.144 aus pitunaih, 
wie bahunnaih aus bahünaih; daneben auch: pitunaih (Sen. 
290); Loc. Plur. pitüsu, pitüsu, z. B. Dh. p. 110, wie bhik- 
khüsu, bhikkhäsu, und Gen. Sing, pituno, pitussa (Sen. 
292) wie bhikkhuno, bhikkhussa. Ebenso von bhätu: Gen. 
Sing, bhätuno, bhätussa (Sen. 292); Gen. Plur. bhätünani 
(ibid., Mah. 128); vom Nom. satthä: Gen. Sing, satthuno, sat- 
thussa (Sen. 292). Von dem i-Stamme wiederum sind die Abla- 
tive pitito, bhätito (Sen. 294) gebildet. 

Noch durchgehender ist diese Erscheinung bei dem Thema 
mätar. Vom i-Stamme sind folgende Formen gebildet: Instr. Gen. 
Dat. Sing, mätyä; Loc. Sing, mätyä, mätyaih; Abi. mätito 
Sen. 294. 

Von dem u-Stamme andererseits: Instr. Gen. Dat. Sing, mä- 
tuyä; Loc. Sing, mätuyä, mätuyaiii; Gen. Plur. mätänaih 
Sen. 290; Instr. Plur. mätühi; Loc. mätüsu. 

Wenn Eacc. (Sen. 290) auch den Genitiv Sing, matussa mit 
masculiner Flexion anfuhrt, so ist dieser wohl nur als am Ende 
eines Bahuvrihi vorkommend zu betrachten. 

Ebenso Abi. duhitito Sen. 294, und vom u-Stamme: Instr. 

dhituyä Mah. 54; Gen. Plur. dhitünaih. 

8 
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Auch einige der Themata auf -an erhalten dadurch, dass 
im Stammauslaute. das a sich in gewissen Casus zu u abschwächt, 
das Aussehen von u-Stämmen. Ein solcher Uebergang von a in 
Uj welcher auch dem Sanskr. nicht ganz fremd ist (cfr. ku neben 
ka, z. B. kutas, kadä etc.), kommt im Päli nicht so selten vor, 
z. B.: puthu, S. prthak, anutthunati von der W. stan mit 
anu, munäti von der W. man etc. 

Solche Formen sind: Gen. Plur. räjünam, von räjä, Instr. 
Plur. räjühi, räjübhi, Loc. räjfisu (Sen. 278); räjünam z. B. 
F. Jät. 6, räjühi Pät. 78, räjüsu Ten. Jät. 108. Ferner: brah- 
m unä (Instr.) Dh. V. 105. 230, kammunä; Gen.brahmuno, kam- 
munä; thämuno, thämunä vom skr. sthäman und in Analogie 
damit pumuno pumunä (von puihs) Sen. 273. 

Die Formen: Gen. Sing, räjino (Sen. 265. Mah. 54), Loc. 
Sing, räjini (Sen. 265) sehen aus, als ob sie aus einem i-Stamm 
hervorgeganzen wären. Statt einen Uebergang von a in i, obgleich 
ein solcher nicht unerhört ist (cfr. candim'ä sanskr. candramäs), 
anzunehmen, betrachtet man vielleicht besser das i als einen ana- 
ptyktischen Vocal, der sich zwischen den Gonsonanten entwickelt 
hat wie in vajiraih = vajra; es wäre denn aus rajfias einer- 
seits durch Assimilation rafino, andererseits, indem die Gonsonan- 
ten durch den inzwischen entstandenen Vocal getrennt wurden, 
räjino geworden. Ebenso hätte man im Loc. die beiden Sanskrit- 
formen: räjani gleichlautend und räjni von räjini vertreten. 



5. Weitere Wirkungen der Analogie. 

Im Folgenden stellen wir eine Anzahl von Nachbildungen zu- 
sammen, die hauptsächlich durch das Uebergreifen der häufigeren 
Vorkommnisse entstanden, ohne dass lautliche Gonflicte das Be- 
stehen des ursprünglichen Verhältnisses erschwerten. In einigen 
Fällen, wenn eine seltenere und deshalb weniger ausdrucksvolle 
Endung einer geläufigeren gewichen, hat wohl auch das Streben 
nach Deutlichkeit sich geltend gemacht. 
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1. Zusammenfallen verwandter Stämme. 

Die masculinen Themata auf n, deren Bereich schon im 
Sanskr. sehr gering war, konnten sich um so leichter denjenigen 
auf n anschliessen, als der lange Vocal etwas dem MascuIiDum 
fremdes an sich hat. Nur im Nom. Sing, und zum Theil im Nom. 
Plur. haben sich, wie schon gesehen, die ursprünglichen Formen 
erhalten. 

Um so merkwürdiger ist es, dass die Zahl dieser Stämme da- 
durch vermehrt ist, dass einige ursprünglich auf a ausgehende 
Wurzelwörter der Analogie von abhibhä etc. folgen und auf ä 
auslauten, wie vififiü (vi + jfiä, sanskr. vijfia) Dh. v. 64; akatannü 
(akrta + jnä) v. 98. 383; addhagü (sanskr. a d h v a g a v. adhvan 
und gä) V. 302; päragä v. 384. 348, daneben pärago Mah. 10; 
atigo Dh. V. 368. In vidü v. 353 (sanskr. vi du) entstand das 
ü, indem das Wort, als wenn es ein Wurzelwort wäre, sich den 
oben erwähnten zugesellte und mit diesen wie in gleicher Reihe 
stehend betrachtet wurde. 

Bei den Femininis auf!, i und n, ü, war die Vermischung 
leicht erklärlich, sowohl aus lautlichen Gründen, weil in einigen 
Formen der Unterschied nach den Lautgesetzen des Päli aufgeho- 
ben werden musste, wie z. B. die Accusativformen des Sing, ma- 
tim und nadim im Päli zu matiih, nadim werden, als auch 
wegen der weit grösseren Zahl der Themata mit langem Vocal, 
bei welchen auch der feminine Begriff deutlicher hervortrat. So 
findet schon im Nom. Sing, bisweilen Verwechselung statt, indem 
die Themata auf i, freilich meistens wo es das Metrum fordert, 
ihren Vocal verlängern: gutti v. 375 (gupti); tfitthi v. 331.375 
(tufiti); khanti v. 184(k$änti); gati v. 310. 354; chattiihsati 
V. 339 (triihgati). Was ratti Dh. v. so betrifft, so ist auch im 
Skr. die ältere Form rätri. In den obliquen Casus des Sing, haben 
die Themata auf i und d ihre masculine Flexion gänzlich aufgege- 
ben: Abi. ratiyä Dh.v. 214 (sanskr. ratyäs), Dat.visuddhiyä v. 
274. 277, Loc. bhümiyaih Dh. p. 107, yoniyam p. 191. Auch 

im Plur. sind die Stämme auf i maassgebend gewesen ; so bildet 

8* 
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is. B. gatiNom. Plur. gatiyo, Dh. p. 282, gegen sanskr. gatayai^; 
yoniyo Dh. p. 282; iddhiyo (Äcc.) p. 299 (rddhi). Ebenso 
wird in Instr. und Loc. Plur. der Endvocal der i- und ü-Stämme 
gedehnt (Sen. 243) z. B. angulihi Dh. y. 246 vom s. anguli. 

Umgekehrt kann auch gelegentlich ein i-Stamm verkürzt wer- 
den; so findet sich Nom. Sing, itthi (stri) z.B. Dh. p. 178. 205. 
384. 334, wohl weil das Wort durch den vorgeschlagenen Vocal 
zweisilbig wurde; ebenso Loc. Plur. närisu Dh. v. 284 (v. näri), 
wo das Metrum eine Kürze braucht; hier hat die Analogie der 
Masculina gewirkt, bei denen in Instr. Loc. Plur. die Quantität 
schwankt 

Von den zahlreichen i-Stämmen wiederum wurden die Themata 
auf ü und ü beinflusst, indem in denjenigen Casus, wo die Endung 
vocalisch anfangt, die ganze Endsilbe jener Themata auf diese 
übertragen wurde, wobei sie ein ihnen ganz fremdes Element, das 
y, annahmen: Instr. Sing, vadhuyä, dhenuyä; Gen. Dat. vad- 
huyä, dhenuyä (Sen. 255); Loc. vadhuyä, vadhuyam, dhe- 
nuyä, dhenuyam (Sen. 296); Nom. Plur. vadhuyo (Sen. 257); 
dhenuyo Dh. p. 237. Aenliche Analogiebildung zeigt das Skr. 
in der Flexion von amu: amuyä wie anayä; auch yäyam wie 
vayam. 

Ob die Stämme auf n und die denselben folgenden auf n im 
Nom. Plur. jemals die ursprüngliche Endung zulassen, ist mir nicht 
ganz klar. Von Kacc. wird keine solche Form angeführt, aber 
bisweilen, jedenfalls in einigen Handschriften, scheinen doch solche 
vorzukommen, z. B. Dh. p. 237 dhenuvo (von Fausböll zu dhe- 
nuyo corrigirt; daneben findet sich auf derselben Seite dhenuyo), 
Sanskr. Thema dhenu. Diese Form würde mit gatiyo ganz in 
gleicher Reihe stehen: das Thema dhenu hätte die Endung der 
langen u-Stämme angenommen (skr. vadh vas), und vor dem v hätte 
sich ein u entwickelt wie vor dem y in gatiyo ein i. Aber von 
Kaccäyana wird keine solche Form aufgeführt. 

Diese als Casusendung gefasste Silbe yo bekommt dann eine 
weitere Verbreitung: so bilden die Stämme auf ä bisweilen einen 
Nom. Plur. auf -äyo wie kafifiäyo (Sen. 257), wo also an das 
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Thema kanfiä die Silbe yo angefügt wird. Solche Formen kom- 
men nicht selten vor im Dh. 

2. Assimilation der Formen in der Flexion eines Themas. 

Dies findet besonders in Betreff der in gewissen Casus ver- 
schiedenen Quantität des Stammauslautes statt, indem die kleine- 
ren unterschiede durch das Streben nach Vereinfachung der For- 
men sich im Laufe der Zeit ausglichen. 

Was zunächst die eigenthümliche Form des Instr. Sing, bei 
den wieblichen Stämmen auf a, wie pafifiäya Dh. v. 59, väcäya 
V. 232 (sanskr. prajfiayä, väcayä) betrifft, so ist wohl hier die 
Länge von den übrigen Casus hineingekommen; da bei den i- 
und u-Stämmen nach Abfall des Endconsonanten die Casus des 
Sing, ausser Nom. Acc. gleich lauten mussten (z. B. von mati Gen. 
Dat. Instr. Loc. matyä), so brachte das Streben nach Einheit in 
der Bildung auch bei den Stämmen auf a diesen kleineren Unter- 
schied allmählich zum Schwinden. Demgem^ss ist auch die End- 
silbe gekürzt worden, wie bei dem Genitiv und Locativ. 

Die Masculina und Neutra auf i und u dehnen gewöhnlich 
ihren Stammvocal im Instr. und Loc, Plur.: aggihi, aggisu; 
bhikkhühi, bhikkhüsu (Sen. 243). Dies wird so aufzufassen 
sein, dass die regelrechte Länge des Gen. Plur. die anderen Casus 
beeinflusst hat, wie wir umgekehrt nach der Analogie der seltener 
vorkommenden Formen wie bhikkhüsu, pä9ibhi sogar Genitiv- 
formen mit gekürztem Vocal finden, wie jantünaih Ten. Jät. 91, 
patisanthäravuttinaih (vttti) Dh. p. 146. 

Auch bei anderen Themata kommen dergleichen Nachgestal- 
tungen vor, so lautet von den Themata auf ar der Instr. Sing.: 
pitarä, dhitarä, mätarä, bhätarä etc. (Sen. 293), im Gegen- 
satz zum sanskr. piträ etc.; diese Form richtete sich also nach 
den übrigen Casus, wie Loc. pitari, Acc. pitaram. Ebenso von 
dem Stamm mürdhan, wo allerdings das Skr. für den Loc. Sing, 
die Doppelformen mürdhani und mürdhni hat, Instr. muddhanä 
Mah. 117, gegen sanskr. märdhnä, sich dem Gen. muddhano. 
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als auch Formen der übrigen Themata, wie brahmanä, brah- 
mani, anschliessend. 

Die Stämme yuvan und maghavan bilden Instr. Sing.: yu- 
yänä, maghavänä, Loc. Plur.: yuväsu, maghayäsu(Sen. 274), 
gegen sanskr. yuvanä, yuvasu etc., indem diese Gasusformen 
sich nach denjenigen richteten, in denen die stärkste Stammform 
auftritt. Der Analogie dieser Stämme folgt wie auch sonst der 
Stamm puihs: Instr. pumänä (und pumunä), Loc. Plur. pu- 
mäsu (Ben. 274. 273). 

Der ursprüngliche Genitiv auf es und ös bei den masculinen 
Themata auf i und o ging im Päli gänzlich verloren; ein neuer 
Gen. bildete sich denn nach dem Instr. Sing, und nach dem Gen. 
Neutr. durch die hier stattfindende Stammerweiterung mit n, z.B.: 
maccuno (mrtyu) Dh. v. 21. 129; lahuno (laghu) v. 35; jan- 
tuno V. 105; bhikkhuno v. 373. 375; sayambhuno (v. sva- 
yambhä) Sen. 257, indem die langen ü-Stämme mit den kurzen 
zusammenfallen. Bei den i-Stämmen wirkte auch die Analogie der 
mit diesen verwechselten Themata auf in: tädino Dh. v. 94 
(Nom. tädi = skr. täd^?); aggino Sen. 257. 

Endlich mögen hier gewisse Stamm Veränderungen bei den 
Pronomen erwähnt werden. So wird aus dem sanskr. Nom. Plur. 
vayam im Päli mayaih (eine Ausnahme ist angeführtoben, S. 15), 
weil das m wegen der vielen damit anfangenden Formen sich be- 
stimmter als der Isten Person angehörig geltend machte. In der- 
selben Weise dringt das t der zweiten Person in alle Formen des 
Plur. hinein, indem es einfach an die Stelle des ursprünglichen y 
tritt; so wird z. B. aus dem sanskr. yu^män im Päli tumhe 
(wie ye sowohl Nom. als Acc.) aus *tusme, aus yu^mäkaih 
tumhäkaih etc. 

Der Pronominalstamm ima (imi) hat im Päli eine weit grös- 
sere Ausdehnung gefunden als im Sanskr., was indessen nicht 
nothwendig eine Folge späteren Uebergreifens ist. Denn das im 
Sanskr. ganz willkührlich geregelte Verhältniss der verschiedenen 
Stämme bei diesem Pronomen ist gewiss nicht von Anfang an ge- 
boten, und die ursprünglich vollständige Flexion dieses Themas 
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könnte sehr wohl der Volkssprache geblieben sein, während das 
Sanskrit nur einzelne Beste bewahrte. 

Solche Formen sind: Masc. Neutr.: Instr. Sing, iminä (vom 
Stamme imi) Sen. 279. Dh. 329 (neben anena); Abi. imasmä, 
imamhä (neben asmä) Sen. 249. 281; Gen. imassa (neben 
assa) 281. Dh. p. 85; Loc. imasmiih, imamhi (neben asmiih) 
Sen. 249. 281. Dh. p. 199; Neutr. Nom. Acc. Sing, imaih (neben 
idaih) Sen. 262. Dh. p. 247; Plur. Instr. imehi, imebhi (neben 
ehi) Sen. 279; Genitiv: imesam (neben esaih) 279. Dh. p. 241; 
Loc. imesu (neben esu) 279. Dh. p. 306. Fem. Instr. imäya 
(allein gebräuchlich); Gen. imi s sä Sen. 282. Dh. p. 315 (entwe- 
der wie iminä vom Stämme imi oder wie tissä mit einem von 
dem ursprünglichen y bewirkten Uebergang von a in i), imäya 
Sen. 282. Dh. p. 339, neben assä Sen. 281; Loc. imissaih, 
imäyam Sen. 283, neben assam 281. Im Plur. sind die Formen 
von ima: imähi, (Instr.) imäsaih (Gen.) (und imasänam) Sen. 
278, imäsu (Loc.) die allein gebräuchlichen. 

Sonderbar ist es, dass die Fem. Form iyam im Päli ver- 
loren ist, statt welcher die Masc. Form ayam gebraucht wird 
(Sen. 250). Vielleicht ist hier der Umstand, dass die Form asu, 
das skr. asäu, sowohl Masc. als Fem. ist, von Einfluss gewesen. 
Bei der ungeregelten Zusammensetzung des Pron. aus verschiede- 
nen Stämmen wäre es auch möglich, dass die Form iyam ur- 
sprünglich einigen Dialekten fremd blieb. 

Vom Skrt. abweichend ist auch die weite Verbreitung des 
Pronominalstamms na, welcher, im'Sanskr. nur noch in der Zusam- 
mensetzung ena(e + na, wie e + tad) vorhanden, gewiss ursprüng- 
lich als selbständiges Pronomen auftrat. Dieser Stamm kann in 
allen Casus statt des Pronomen so treten: Sen. 281: näya (obli- 
que Gas. des Sing. Fem.), naih, ne, nesu, namhi, nähi, näbhi 
etc. Dass dieser Stamm nicht aus demSanskr. ena abgeschwächt 
ist, zeigt der Umstand, dass auch ena- vorkommt, und zwar noch 
defectiver als die entsprechende Sanskritform: Acc. enaih Dh. v. 
313. Das. Jät. 6, Instr. enena. Dass Bopp (Vergl. Gramm. II, 
177) mit Becht das griech. v(v vergleicht, wage ich nicht zu be- 
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haupten; eine Stütze für diese ADnahme bietet jedoch das Vor- 
kommen des Stammes na als selbständiges Pronomen im Päli. 



8. Unäelite Endangen. 

a. jBei; dem Nomen. 

Unächt nenne ich solche Endungen, welche, einem Thema ur- 
sprünglich völlig fremd, sich aus einer anderen Flexion auf das- 
selbe verbreitet haben. So drängen sich bisweilen entweder voll- 
ständige Endungen der a-Stämme in andere Flexion hinein, oder 
die übrigen Stämme nehmen in der Bildung gewisser Casusformen 
gewissermaassen die Themata auf a zum Muster. Dies ist wohl 
eine Folge sowohl der Geläufigkeit als auch zum Theil der grösse- 
ren Deutlichkeit dieser Endungen. Der Genitiv aggino z. B. hat 
seine Endung auch mit anderen Casus gemeinsam, wie da94ii^o 
Nom. Acc. Plur; aggissa dagegen bezeichnet so zu sagen den 
Genitiv nachdrücklicher. 

1. Die masculinen i- und u-Stämme und die als i- Stämme 
behandelten Themata auf i n nehmen im Gen. Sing, häufig die En- 
dung der a-Stämme an; so schon im Dh.: abhivädanasilissa 
((ilin) V. 109; musävädissa v. 176; Sen. 229: aggissa, sak- 
hissa, da94issA; bhikkhussa, sayambhussa. Ebenso die 
Themata auf ar, die, wie wir oben (S. 33) gesehen haben, in eini- 
gen Casus zu u-Stämmen werden: satthussa, pitussa, bhä- 
tussa, kattussa (kartar) Sen. 290; daselbst wird auch als Bei- 
spiel angeführt: mätussa, eine Form die ich in keinen Texten 
gefunden habe (cfr. S. 33). 

2. Auf einer ähnlichen Einwirkung der a-Stämme beruht der 
bei den Neutris auf i und u auftretende Anusvara. Merkwürdig 
ist es, dass die Neutra auf i und zum Theil auch die auf u hier 
ihren Accusativ vom Nominativ trennen; das ih hat sich so be- 
stimmt als Zeichen des Accusativ geltend gemacht, dass es sich 
am Ende auch den Neutris aufdrang, ein Beispiel wie stark die 
Sprache nach Einheit strebt; so haben wir Das. Jät. 5, 12 den 
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kcc. attl^iib (asthi) and den Nom. atthi. Die u-Stämme ken- 
nen in dieser Beziehung keine Begel, doch hat der Acc. gewöhn- 
lich den Annsrara. Nominativ ist z. B.: bahaüi Dh. v. 53. Das. 
Jät. 13, sädhnih Dh« y. 162. Accnsativ: däruih Dh.y. 50; äyum 
(y. äya = skr. äjns) y. 135, bahnih y. 188, aber daneben bahn 
bhäsati y. 258; lahuih (ady.) y. 369; cakkhnm Dh. p. 87 (als 
Nom. findet sich auch cakkhuih neben cakkhn); dhanuih Jät. 
h 129. etc. 

3. Die Masculina und Feminina auf i und u bilden sehr häu- 
fig ihren Nom. Acc. Plur. durch VerläDgeruDg des Stammyocales ; 
diese Form scheint mir auf dem Einflüsse der a-Stämme zu beru- 
hen, indem durch die Analogie dieser Stämme der Länge des Vo- 
cals als Zeichen des Plur. betrachtet wurde. Man könnte zwar 
Formen wie yedisch deyis (sowohl Nom. als Acc.) vergleichen, 
aber dadurch wäre jedenfalls nur für die Feminina eine Erklärung 
versucht; die Masculina, welche gerade am häufigsten diese Plural- 
bildung zeigen, könnten unmöglich in solchem Umfang eine femi- 
nine Endung angenommen haben. Dagegen kann die Länge des 
Vocals in den ursprünglichen Accusativformen mitgewirkt haben, 
ohne dass die Bildung gerade aus dem Accusativ hervorgegangen 
ist. Beispiel solcher Pluralforraen sind: gihi Dh. v. 74 (St. grhin); 
vififiu V. 229; Eacc. Sen. 243: aggi, bhikkhn, sayambhü; 
Acc: bahü Dh. v. 33, vififiö v. 65, bh;ikkhü Dh. p.87. Fem.: 
ratti, ittbi, vadhn, yägä Sen. 243. 

6. Bei dem Pronomen, 

1. In den Formen: amhehi, tumhehi, amhesu, tum- 
hesu, gegen sanskr. asmäbhis, yu^mäbhis, asmäsu, yu§- 
mäsu, sind die persönlichen Pronomen in gleiche Beihe mit den 
übrigen (z. B. tehi, tesu etc.) gestellt. 

Ebenso sind wohl die Formen am he {(Acc.) gegen Sanskr. 
asmän und tumhe (Nom. und Acc.) den entsprechenden Formen 
der übrigen Pronomen, wie ye, te etc., nachgebildet. Es ist eine 
eigenthumliche Laune der Sprache, dass nur im Pronomen der 
Isten Person die Form mayaih sich als Nominativ behauptet 
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(am he als Nominativ lässt sich nicht nachweisen, obgleich Eacc. 
(Sen. 276) eine solche Kegel giebt), während bei allen anderen 
Pronomen zwischen Nominativ und Acc. Plur. kein Unterschied 
gemacht wird; wie wenig diese Casus aus einander gehalten wer- 
den, zeigt sich darin, dass die Formen no und vo, welche im 
Sanskr. als Accusative angewendet werden, im Fäll auch, wie es 
nach dem Schol. zu Kacc. (Sen. 270) scheint, als Nominative vor- 
kommen können: gämaihnogaccheyyäma. Da die Accusativ- 
form tumhe ebenso gut Nominativ ist, war es jedenfalls natürlich 
das ihre Nebenform v o die gleiche Behandlung erfuhr, und ebenso 
natürlich war es, dass n o, welches sonst dieselben Functionen hat, 
ihr hier folgte, obgleich bei dem Pronomen der Isten Pers. der 
Nom. Plur. sich vom Acc. trennt. 

2. Es lag nahe, dass die an Zahl unterlegenen Pronomina 
den zahlreichen Nomen gegenüber in vielen Fällen ihre besondere 
Flexion nicht behaupten konnten, sondern mehrfacher Einwirkung 
von jenen aus unterlagen. 

So ist fast überall die Nominativform s a des Pron. dem. unter 
der grossen Menge der auf o ausgehenden Nominative gewichen, 
und die Form so die herrschende geworden; im Dh. kommt, wie 
schon (S. 15) erwähnt, sa ein paar Mal vor, in den übrigen Texten 
am häufigsten in der Verbindung: näm' esaDh.p. 352und: so pan' 
esa z. B. Anecd. 15. Ebenso ist statt tad mit wenigen Ausnah- 
men taih eingetreten, und statt yad immer yaih. 

In Gen. (Dat.) Abi. und Loc. Sing. Fem. sind die Formen 
täya, täyaifa; yäya, yäyaih;imäya, imäyaifa; ekäya, ekäyaüi; 
sabbäya, sabbäyaifa etc. (Sen. 282) den Nominalformen wie 
kafifiäya, kafifiäyaih nachgebildet, während daneben auch die 
ursprünglichen Formen tassä, tassaih etc. bestehen. Ebenso 
hat die Instrumentalform täya etc. dieselbe Veränderung erlitten 
wie die entsprechende der Nomina. Im Nom. Acc. Plur. kommt 
neben tä täyo vor, neben im ä imäyo, wie neben kafifiä kafifiäyo. 

Der Pronominalstamm amu wird fast durchgehend als ein 
u-Stamm behandelt: Nom. (Acc.) Plur. Masc. amü Sen. 276 (sanskr. 
ami); Fem. amü, amuyo; Neutr. amn, amüni; Gen. Abi. Fem. 



43 

amuyä (neben amussä) Sen. 282; Loc. amuyaih (neben amus- 
saiii) Sen. 283. Deiugemäss geht adas in die Form ad um über 
(Sen. 262). 

Durch diesen Anschluss an die Nomina entstehen endlich ei- 
nige interessante Doppelbildungen, indem die fertige Casusform 
eines Pronomes sich der nominalen Endung anbequemt. Unver- 
kennbar wirkt hier das Prinzip der Deutlichkeit: die halbwegs 
verdunkelte Pronominalform wird gleichsam aufgefrischt dadurch, 
dass sie die lebenskräftigere und deshalb ausdrucksvollere Endung 
des Nomens annimmt. 

So wird aus dem Gen. Fem. tassä durch weitere Anfügung 
der Genitivendung der ä-Stämme: tassäya, aus tissä: tissäya, 
aus imissä: imissäya (Sen. 231). Besonders aber macht sich 
dieser Einfluss der a-Stämme im Gen. Plur. geltend; so entstehen 
die Formen: sabbesänaih, yesänaih, tesänaih, kesänam, 
imesänaih, amäsänaih; Fem.: sabbäsänaih, yäsänaih, täsä- 
naihjkäsänam, imäsänam (Sen.278), aus sabbesaih, sabbäsam etc. 

Eine merkwürdige Doppelbildung anderer Art liegt vor in tas- 
massa Anecd. 15. Hier ist also noch die Dativform tasmäi 
zum Theil erhalten, weil aber der Dativ überall mit dem Gen. 
verschmolzen ist, ist die Genitivendung noch hinten angetreten. 

Auf ganz dieselbe Weise wie aus tesaih tesänam wird, geht 
aus der fertigen Genitivform tin^am (vedisch trinäm) durch 
Anschluss an die übrigen Zahlwörter (z. B. pancannaih Gen.) tin- 
nannaih hervor (Att. 196). Nach der Form tinpaih ist wiederum 
dvinnam, duvinnaih (Nom. dve) Sen. 263 gebildet, da die 
Dualform imPäli abhanden kam; ebenso: ubhinnaih (Nom. ubho) 
Sen. 263. Der Loc. dagegen geht aus der erstarrten Nominativ- 
form hervor: ubhosu z. B. Dh. p. 158, 238, ganz wie ambobus 
aus ambo. 

Auf einer Art von Doppelbildung beruht auch die Form cäpäto 
Dh. V. 320 (Abi. des skr. cäpa), wo die Adverbialendung -to (tas) 
dem Abi. capä angefügt worden ist; ein anderes Beispiel ist das 
von Fausböll angeführte visäsanäto (von skr. viQväsana). 
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Zur grösseren Vollständigkeit erwähnen wir endlich zuletzt 
den merkwürdigen Austausch zwischen Genitiv und Accusativ bei 
den persönlichen Pronomen im Päli. So ist amhäkaih, t umha- 
kam sowohl Gen. als Acc. (Sen. 275). Dieses erklärt sich aus der 
Bildung dieser Formen. Die sanskr. Genitive asmäkam, yusmä- 
kam sind wohl unzweifelhaft erstarrte Neutra der vedischen pos- 
sessiven adjective asmäka, yu^mäka; dass nun andererseits im 
Päli das Neutr. der entsprechenden amhäka, tumhäka, indem es 
gleichsam das eigene Wesen bezeichnete, den possessiven Charac- 
ter verlieren und zur Bezeichnung der Person selbst gelangen 
konnte, ist ein Vorgang, der in der Bildung der lateinischen Gen. 
mei, tui etc. ein völliges Analogon hat. Dass nun diese Form 
eben für den Acc. verwendet wurde, ist wohl eine Folge der En- 
dung aih. 

Ebenso vertreten die Formen mamaih, tavaih sowohl den 
Gen. als den Acc. (Sen. 267); mamaih als Acc. Dh. p. 147. Aus 
den Genitiven mama und tava müssen sich also substantivisirte 
und später erstarrte Formen entwickelt haben, welche, zuerst wohl 
nur als possessive Genitive verwendbar, nachher eine ausgedehntere 
Bedeutung gewannen; und als possessive Genitive mit substanti- 
vischer Form konnten sie denn wiederum das eigene Selbst be- 
zeichnen und als Singularformen den pluralen Acc. amhäkaih, tum- 
häkaih entsprechen. 

Unerklärlicher sind die von Kacc. (Sen. 275) angeführten Ge- 
nitive Sing, amhaih, tumhaih, welche der Form nach den sanskr. 
Acc. Plur. asmän, yusmän vollkommen entsprechen. Unmöglich 
können sie doch mit diesen Accusativen etwas gemein haben. 
Wahrscheinlich hat der Gebrauch von asmat und yusmat in 
possessiven Composita zum Entstehen dieser Genitive beigetragen; 
und in der Endung aih haben sich denn diese Formen den Geni- 
tiven mayham, tuyhaih angeschlossen. Merkwürdig ist aber das 
Erscheinen der beiden Pluralstämme im Singularis. 
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iL Das Verbum. 

Das Verbum bietet neben vielen alterthümlichen Formen durch 
die grössere Mannigfaltigkeit der Bildungen ein noch weiteres Fald 
für Umgestaltungen als das Nomen; es werden diese auch hier 
hauptsächlich durch die beiden Neigungen der Sprache herbeige- 
führt: die Vermeidung harter Formen und das Streben die Mannig- 
faltigkeit zu vereinfachen. Es liegt ober in dem Unterschiede 
zwischen Verbalwurzel und Nominalstamm, dass, während z. B. 
eine Form wie sabbhi (S. sadbhis) in ihrem Zusammenhange 
fast unerkennbar wird, weil der Gharacter des Stammes in dem 
verschwundenen Dentalen lag, — die Wurzel dagegen in Formen, 
wo der Endconsonant derselben durch Assimilation mit einem fol- 
genden Consonanten beeinflusst worden, wie mokkhati (S. mok^ya- 
ti), noch immer zu erkennen ist. Deshalb ist Consonanten- 
zusammenstoss hier weniger vermieden als beim Nomen, und sind 
viele alterthümliche Formen (in den Futuris, Aoristen etc.) erhal- 
ten; aber doch hat andererseits auch hier die bequeme vocalische 
Flexion in dem Maasse die Oberhand gewonnen, dass die conso- 
nantische Gonjugation fast aufgegeben ist, so wird z. B. aus d o g- 
dhi dohati nach der ersten Glasse. Das Streben der Sprache 
die häufigeren Vorkommnisse immer mehr vorwiegen zu lassen und 
die übrigen Formen nach solchen Mustern zu gestalten hat zu der 
Durchführung des Praesensstammes durch alle Tempora geführt, 
und die Sprache ist somit hier in ihrem letzten Stadium angelangt. 

Auch hier schicken wir, um das Verhältniss ursprünglicher 
und neuerer Bildungen einigermaassen zu beleuchten, eine Beihe 
von regelmässigen Formen voraus. Natürlich beabsichtigen wir 
nicht ein vollständiges Verzeichniss zu geben, was schon die grosse 
Menge der Verbalformen verbietet. 
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I. Dem Sanskrit entsprechende Formen, 
a. Personalendnngen. 

Die Endungen -mi, -si, -ti des Praesens sind überall erhalten: 
karomi Dh. v. 306, karosi Dh. p. 186, karoti Dh. v. 2. 

Die Iste Pers. Plur. endigt auf -ma, was man nicht als die 
secundäre Endung ma des Sanskr. betrachten und mit dem griech. 
-(jisv gleichstellen kann; es ist das s abgefallen, ohne zuerst mit 
dem a in contrahirt zu werden, wie in der 2ten Pers. Sing. Aor. : 
avoca= avocas. 

Zweite Pers. Plur. hat die Endung -tha, wie im Sanskr. z. B. 
karotha Dh. p. 93. 

Die 3te Pers. PI. auf -anti: bhavanti Dh. v. 306. 

Für das Prses. Medium stellt Kaccäyana (Sen. 429) folgende 
Endungen auf: -e, -se, -te, -mhe, -vhe, -ante; die meisten sind 
aber nur spärlich belegt; am häufigsten ist die 3te Pers. Sing, mit 
der Endung -te, wie im Sanskr.: kurute Dh. v. 48. 217, labhate 
y. 131, bhikkhate v. 266, äkirate v. 313; alle vier Formen 
finden sich im letzten Versfusse, wo eine Länge nöthig ist, (z. B. 
kurute vasaiii); jäyate Das. Jät. 6 steht auch im letzten Vers- 
fusse. Andere Beispiele sind: upapajjate Das. Jät. 36, ädatte 
Sen. 317, hanute= sanskr. hnute, siläghate (skr. (läghate) 
etc. Sen. 327. Ueberhaupt findet sich diese Form häufig bei Kacc. ; 
kurute, kubbate Sen. 463; brüte, PI. bravante (Child.). Häu- 
figer ist die Endung -te des Passivs. 

Die Iste Pers. Sing., mit der Endung -e, ist sehr selten, am 
häufigsten in dem formelhaften manfie, sanskr. manye, z. B. 
tumhäkam gehe (grhe) bahn mafifie gOQä F. Jät. 10. Dh. 
p. 139. 216. 233, neben manfiämi z. B. p. 96. Ferner: jäne 
(jnä) Mah. 251, brave (Child.) (brü); 2te Pers.: brüse (Child.). 

Eine merkwürdige Form ist die Iste Pers. Plur. ätm. auf -mase 
die obgleich von Kaccäyana (Sen. 429) als die Endung des Im- 
perativs aufgeführt, doch, wie es scheint, auch im Prses. gebräuch- 
lich ist. Wäre diese Form als eine ursprüngliche zu betrachten, 
so würde das Päli sogar auf einer älteren Stufe stehen als das 
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Vedische Sanskrit, indem dem activen -masi genau ein mediales 
-mase entspricht. Da nun aber dieses *-mase schon in uralter 
Zeit der Form -mähe (zuerst wohl -madhe, einem activischen 
'^rmadhi entsprechend) gewichen ist, was auch das griech. -[xed'a 
und das zend. -maidhe beweisen, hat et nicht viele Wahrschein- 
lichkeit für sich, dass gerade das Päli die allerursprünglichste, 
schon seit Jahrtausenden aus den primitiveren Sprachen verschwun- 
dene, Form sollte bewahrt haben. Vielmehr könnte man an- 
nehmen, dass zu einer Zeit, wo das s der activen Endung -mas 
noch nicht verklungen war, die mediale Endung sich aus dieser 
entwickelte, durch einfache Anfügung des medialen e. Auf einem 
solchen Vorgang sclieint auch die von Eacc. angeführte Endung 
-mhe zu beruhen z. B. gacchämhe Sen. 450, brümhe (Child.) 
für *brüsme, Formen, die wohl nur dann erklärlich werden, wenn 
man annimt, dass sie activischen auf -mha (urspr. sma) nachge^ 
bildet seien; wie auch nach Eacc. (Sen. 431) im Aorist der activen 
Endung -mha im Med. die Endung -mhe entspricht. 

Ein "^brümha würde sich dem wirklich vorkommenden da- 
damha (W. da), durch Einwirkung von Formen wie amha (von 
asmi) und den sigmatischen Aoristen entstanden, anschliessen. Ein 
Zeichen dafür, dass die Endung -mase nicht ursprünglich ist, bie- 
tet der Umstand, dass sie sich nicht etwa nur in vereinzelten alten 
Bildungen findet, sondern auch da eingedrungen ist, wo die secun- 
däre Endung erforderlich wäre (vgl. das secundäre dorische -[xec). 
So ist nachKacc. die Endung der LPers.Plur. Impf. Med. -mha se. 
Beispiele hierauf sind: ahuvamhase (für *ahuvasmase) Dh. p. 
147, F. Jät. 13 (an beiden Stellen in einem Verse), aus dem Aor. 
ahuva (einem *abhuvat entsprechend) mit Weiterführung der 
sigmatischen Bildung. Ebenso: akaramhase (Aor. d.W. kr) F. 
Jät. 13. 

Im Dh. kommt eine Form auf -mase vor: yamämase v. 6, 
Praesens von der W. yam (könnte vielleicht auch Conjunctiv sein, 
einem *yamämahai entsprechend); labhämase Dh. p. 147 (in 
einem Verse), F. Jät. 13. 

Die Endung -dhve der 2ten Pers. Plur. ist noch in einer ver- 
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einzelten Form zu erkennen: brövhe (Child. ohne Angabe von 
Belegstellen), welche mit der gewöhnlichen Metathesis des h aus 
'''brühve entstanden ist; von dem dh ist nur die Aspiration übrig 
geblieben. 

Ganz entschieden hat das Päli eine vedische Bildung bewahrt 
in der Endung -r e für die 3te Pers. Pluc des Praes. Med. ; im Dh. : 
socare (W. quc) v. 225, upapajjare (päd) v. 307, lajjare 
(lajj) V. 316, mit den vedischen Formen wie pinvire, Qri^vire 
ganz in einer Reihe stehend. Das. Jät. 34: miyyare, mit Doppel- 
consonant für die Länge, statt *miyare, sanskr. mriyante; ni- 
sevare F. Jät. 7. Im Jät. 1 p. 129 kommt auch das Passiv 
vuccare vor (W. vac, sanskr. uccante), ebenso: vijjare (vid) 
Mah. 251, vTdhiyare (sanskr. vidhiyante) Att. 195. 

Von den secundären Endungen ist das am der Isten 
Pers. Sing. imAor. gewöhnlich blosses ih geworden, z.B.: rodiih, 
der Form der 3ten Pers. rodi nachgebildet durch einfache Anfü- 
gung des m, gegen sanskr. arodisam. 

Das -s der 2ten Pers. und das -t der 3ten Pers. Sing, sind 
geschwunden, und diese Formen fallen demnach gewöhnlich laut- 
lich zusammen: avocaDh. p. 185 — skr. avocas; ajjhagäDh.v. 
154=s adhyagät; mä kandi v. 371 =skrandis; assosi Dh. p. 
209 = a(räusit. Eacc. (Sen. 431) giebt sowohl dem Aorist als 
dem Impf, in der 2ten Pers. Sing, die Endung o; demnach wäre 
also der Ausgang o^ wie sonst häufig in o übergegangen; aber 
für solche Formen habe ich keinen Beleg gefunden. 

Die Iste Pers. Plur. endigt ursprünglich auf -ma wie im Sanskr. 
z. B. Aor. ahumhä (die Länge, weil ti folgt; zwar führt Eacc. 
(Sen. 431) -mhä mit langem a als Endung an; indessen ist doch 
hier das kurze a mindestens ebenso häufig) Dh. p. 105, für 
ahusma, mit Weiterführung der sigmatischen Bildung, vom Sing. 
ahü = sanskr. abhüt. — Opt. z. B. labheyyäma Dh. p. 107, 
sanskr. labhema. 

Sonderbar ist der Uebergang von a in u in dieser Endung 
-ma, welcher jedenfalls in den beiden Formen jänemu, Dh. p. 96 
und sonst bisweilen in Versen, (W. jfiä nach der Isten Glasse 
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flectirt) und viharemu Ten. Jät. 47 stattfindet. Dass dies keine 
ganz junge Erscheinung ist, zeigt sich darin, dass eben nur diese 
beiden Formen die ursprüngliche, dem Sanskrit entsprechende Op- 
tativbildung bewahrt haben, während alle andere, wie das erwähnte 
labheyyäma auf Weiterbildung beruhen. 

Ein Uebergang von a in u ist nicht selten im Päli, wie wir 
einen solchen in den Formen brahmuno, kammuno etc. ge- 
sehen haben (S. 34), aber von einer solchen Veränderung des 
Wortauslautes ist mir kein Beispiel bekannt. Ich wüsste hier 
keine andere Erklärung, als dass in dem mu die Endung -mas 
stecke. Die Erscheinung der primären Endung im Optativ hat 
nichts befremdendes; ist doch dies auch sonst nicht selten (cfr. 
2te Pers. Sing. z. B. gaccheyyäsi, 2te PI. auf -tha etc.). Die 
Endung -mas hätte denn zuerst die Gestalt mo angenommen, und 
das wäre später in u übergegangen, wie aus aso (asäu) asu 
wird. Sonderbar wäre dabei nur die geringe Verbreitung dieses 
Vorganges. 

Im der 2ten Pers. Plur. ist die secundäre Endung -ta der 
primären überall gewichen. 

Die Endung -an der 3ten Pers. Plur. ist abhanden gekommen; 
aus der Endung -us ist entweder durch Verklingung des s u ge- 
worden, z. B. ähu = ähus Dh. v. 345. 346. 362, Opt. pativa- 
deyyu = prativadeyus v. 133, phuseyyu = spygeyus v. 133, 
oder mit einem nasalen Nachklang, mit dem griech. v ^9&Xxu7T(.xov 
vergleichbar, um (die weit häufigere Form). Kacc, (Sen. 431) be- 
schränkt die Endung ü auf das Impf., um auf den Aor.; ebenso 
führt er für den Opt. nur die Endung eyyuih an. 

Beispiele sind: aguih Mah. 52. 234, sanskr. agus (W. gä); 
adum Mah. 6, sanskr. adus; apanesum Dh. p. 186, sanskr. 
apänäi^us; Opt.: kareyyuih Dh. p. 187. 

Für das Medium stellt Eaccäyana (Sen. 431) folgende En- 
dungen auf: Impf, -iih, -se, -ttha; -mhase, -vhaih, -tthuih. 
Aor.: -a, -se, -ä; -mhe, -vham, -ü. 

Von diesen Medialformen können nur ein paar belegt werden, 
und zwar äusserst spärlich. Die Formen auf -mhe und -mhase 
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sind oben besprochen. Die Endung -vham entspricht dem sanskr. 
-dhvaih, kommt aber in den Texten nicht vor. In der Endung 
-se, wenn diese wirklich vorkommt, hätte also 2te Pers. Sing, die 
Endung des Prses. angenommen. Wenn die als Impf. Med. auf- 
gestellte Form auf im nicht mit dem Aor. Act. auf im identisch 
ist, müsste man darin die sanskr. End. -i der 1 Pers. Med. Aor. 
sehen, wozu ein nasaler Nachklang angetreten wäre. 

In dem von Eacc. als die Endung der 3 Pers. Sing, angeführ- 
ten -ttha ist das tt aus st entstanden, es ist also eigentlich der 
Ausgang des sigmatischen Aoristes, die als Endung aufgefasst wor- 
den ist. Sonst findet sich auch -tha wo das t, wie später zu er- 
wähnen wird, unregelmässige Aspiration erlitten hat, als Endung 
bei einigen Impf.; ebenso ist es die Endung der 3ten Pers. Üpt. Med. 

Eine dem sanskr. -thäs entsprechende Endung der 2. Pers. 
Sing, wird von Kacc. nicht angeführt. Zweite Pers. ist vielleicht: 
mä äsankittha mahäräja Jät. 1. p. 151, einem sanskr. 
*äQanki§thäs entsprechend; hier wird nämlich im Folgenden der 
König im Singular angeredet. Der Form nach könnte man es aber 
auch entweder als 3. Pers. Sing. Med. oder als 2te Pers. Plur. Act. 
fassen. 

Die Imperative sind häufig belegt. Die 3te Pers. Sing, en- 
det auf -tu wie im Sanskr., z. B. jayatu (W. ji) Jät. 9. Plur.: 
mannantu (im Skr. Medium) Dh. v. 74. 

Weit grössere Verbreitung als im Skr. hat die Endung -hi der 
2ten Pers.: brühi Dh. p. 123; von Verben der Isten Hauptcon- 
jugation z. B.: hohi Dh. p. 187, einem *bhavahi entsprechend. 
Plur. hat die Endung -tha z. B. hotha Dh p. 104. Ebenso 1. 
Pers. Plur. auf -ma: jiväma, viharäma Dh. v. 197. 

Die Endung -sva der 2ten Pers. Sing. Med. findet sich nicht 
selten, nur aber in der Gestalt -ssu; das u ist wohl hier aus va 
entstanden, aber trotzdem zeigt sich das v in dem doppelten s; 
hiermit lässt sich einigermaassen der Vorgang bei der Form sak- 
kuEiäti (neben sakkoti = gaknoti) vergleichen, wo das n dop- 
pel vertreten ist. (S. unten S. 69). 

Folgende sind die mir bekannten Beispiele dieser Bildung: 
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bhavassu Dh. v. 371, bhajassu v. 375, samädiyassu Dh. p. 
97, in einem Verse, (vom Pass. samädiyate mit activer Bedeu- 
tung; daneben: samädiya Jät. 20)yiramassu, parivajjayassu 
ibid., bujjhassu (skr. budhyasva) p. 117 (in einem Verse); bhä- 
sassu p. 123, nivattassu p. 142. 219, täyassu(skr. träyasva) 
p. 173; bhunjassu p. 219; bharassu Jät. 135. 

Die Endungen der 3. Pers. sind nach Kacc. (Sen. 429) Sing, 
-taiii und Piur. -an tarn (dem sanskr. -täm und -antäm entspre- 
chend), die aber meines Wissens in den Texten ebenso wenig 
belegt sind als die von Kacc. aufgeführte unerklärliche Endung 
der 2. Pers. Plur. auf -v ho (skr. -dhyam). Die Endung der Isten 
Pers. Plur. auf -ämase ist oben unter Praesens besprochen. 

Dh. p. 86 kommt als 1. Pers. Plur. Imper. Med. die Form 
gacchämahaih vor (skr. gacchämahäi). Die Endung -äi ist 
also zu a abgeschwächt worden, und ein nasaler Nachklang hat 
sich zugesellt, wie bei dem oben erwähnten agum statt agus etc., 
vielleicht in Folge dunkeler Aussprache des a. In dieser Bezie- 
hung bildet gleichsam eine Zwischenstufe die Dh. p. 147 vorkom- 
mende Aoristform akaramhasa neben ahuvamhase (cfr.S. 47). 

Auf einer gleichen Lautveränderung scheint die Form der 1. 
Pers. Sing. Fat. Med. auf -am zu beruhen, z.B. bhavissaih Dh. 
p. 89 (sanskr. bhavisye). Diese Form ist unzweifelhaft eine wirk- 
liche Medialform und kommt als solche auch in dem Präkrit vor. 
Unerklärlich bleibt dabei sowohl das lebendige Hervortreten des 
Medium in dieser einzelnen Form bei dem sonstigen Absterben der 
medialen Flexion, als auch, warum gerade in diesem Tempus jener 
Lautübergang stattgefunden hat. Der Bedeutung nach trennen sich 
diese Futurformen keineswegs von den entsprechenden activen, 
kommen auch nicht vorzugsweise bei solchen Verben vor, die im 
Sanskr. Deponentia sind. 

Dagegen lässt sich die Form der 1. Pers. Optativ auf -am, 
z. B. gaccheyyain, die Kacc. (Sen. 430) als mediale Form auf- 
stellt, von der gleichlautenden sanskr. nicht trennen; und wenn 
diese Form wirklich mediale Geltung bekommen hat, was nicht 
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wahrscheinlich ist, raüsste die Analogie der erwähnten Futurfor- 
men auf -am dazu beigetragen haben. 

Das Perfectum hat nach Kacc. (Sen. 430} folgende Endungen: 
im Activ: -a, -e, -a; -mha, -ttha, -u; im Medium: -i, -ttho, -ttha; 
-mhe, -vho, -re. Von diesen Formen, von denen einige dem Aorist 
entlehnt sind, kommen wohl in den Texten, ausser der 3ten Pers. 
Sing, auf -a und Plur. auf -u, keine vor. 

Im Dh. findet sich nur ein Pert: äha v. 306. 

b. Regelmässige Tempnsbildungen. 

Die Classenunter schiede sind im Päli durch das häufige 
Uebertreten in die Iste Hauptconjugation weniger scharf gezeichnet 
als im Sanskrit. Die vier Glassen der Isten Gonjugation sind in 
ihrem gegenseitigen Unterschiede ziemlich erhalten, indem die 4te 
Glasse die Lautveränderungen zeigt, die aus dem durch das antre- 
tende y bewirkten Gonsonantenconfliche entstehen musste. Das 
Dh. hat z. B. folgende Praesentia der 4ten Glasse: sammati v. 
3. 100 = Qämyati, mafifiati v. 68 = manyate, upapajjanti 
v. 126 = upapadyante, dussati v. 124 = dusyati, bujjhati 
V. 136 = budhyate, jiranti v. 151 Dh. p. 356 = jiryanti, mit 
einem seltenen Ausfall des y\ mit der gewöhnlichen Assimilation 
der Lautgruppe ry dagegen entsteht: jiyyati Dh. p. 179, wie 
ayyo aus ärya, und, wie einfacher Gonsonant mit Länge und Dop- 
pelconsonant mit Kürze des Vocals gewöhnlich wechseln, auch: 
jiyati Dh. p. 179; miyanti Dh. v. 21 entspricht dem sanskr. 
mriyante mit Verlängerung des i vor y, wie im Pass. kariyati 
neben kariyati aus *karyati, obgleich in dieser Form vielleicht 
der Accent von Einfiuss gewesen ist; mit Doppelconsonant statt 
Länge: miyyanti Dh. p. 179 und miyyare Das. Jät. 34 (daneben 
das vedische marati Sen. 460). Umgekehrt ist das i verkürzt in: 
ädiyati v.246, eigentlich Passiv = ädiyate, aber mit activer Bedeu- 
tung; der Grund der Kürzung liegt wohl darin, dass der Accent durch 
die Zusammensetzung mit der Praeposition dem Verbum entzogen 
wurde; das Passivum des Simplex lautet wie im Sanskr. diyati. 
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Bei den auf h auslautenden Wurzeln findet die gewöhnliche Meta- 
thesis desselben Statt: upanayhanti Dh. v. 4 für sanskr. upa- 
nahyanti, und mit einem anaptyktischen % (aus dem y ent- 
standen) zwischen den beiden Gonsonanten: upanayihanti v. 3; 
pamuyhati Dh. p. 173 = pramuhyati. 

Verba der 6ten Classe sind z. B.: sammasati Dh. y. 374« 
sammrQati, anukantati v. 311 =:anukrntati mit dem häufi- 
gen üebergang des r-Vocals in a; in phusati v. 23 = spr5ati 
ist er, wie gewöhnlich nach einem Labial, u geworden; nudati 
V. 28 wie im Sanskr. etc. 

Besondere Unregelmässigkeiten entstehen durch verschiedene 
lautliche Eigenthümlichkeiten. So ist das gewöhnliche Praesens 
der Wurzel bhü hoti (auch bhoti, besonders in Zusammenset- 
zungen, wie atibhoti Jät. 1. 163) aus bhavati, indem das va zu 
u abgeschwächt und dieses mit dem vorhergehenden a in o con- 
trahirt wurde. Iste Pers.: hömi Dh. p. 187. In derselben Weise 
wird aya häufig zu e contrahirt: paneti Dh. v. 310 =pra^ayati, 
neben nayati v. 80. 321. Am häufigsten findet dies Statt bei den 
Verben der lOten Classe, z. B.: nßresi (o: na iresi) Dh. v. 134, 
für irayasi, sodhenti v. 141 (caus. v. (udh), pabhäseti v. 
172. 382, piheti v. 209 = sprhayati, atimäpeti v. 246 = ati- 
mäpayati (Caus. v. mi), chädeti v. 252 ==chädayati, vicin- 
teti V. 286, pakäsenti v. 304, dipeti v. 363, ghäteti v. 405. 
AUmählig hat sich daraus eine vollständige neue Flexion entwickelt, 
so dass die Formen mit e auch da eindrangen, wo ursprünglich 
keine Contraction stattfinden konnte: in der Isten Pers. Sing, und 
Plur., wo das ä lang war: z. B.: pabbäjema Dh. p. 139 (Caus. 
V. pra-vraj), dhäremi Dh. p. Dh. p. 384. Seltener sind die 
regelmässigen Formen: namayanti Dh. v. 80, damayanti v. 80, 
dassayanti (skr. dargayanti) v. 83, bhävayati v. 350, dhä- 
rayämi Pät. 11. 

In sumarati v. 324-= sanskr. smarati, hat sich ein ana- 
ptyktischer Vocal entwickelt wie in sine ho neben sneho, und 
zwar ein u wegen des folgenden Labialen; daneben kommt sarämi 
vor Mah. 246. 
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Vielleicht hat sich im Praesens agghati Dh. v. 70 die ältere 
Form erhalten, während das sanskr. arhati von dem gh nur die 
Aspiration übrig hat; dagegen arahati v. 9. 

Eine alte Form ist wohl auch erhalten in onandhati (ava- 
nah, cfr. das erwähnte upanayhati), indem im Sanskr einige 
Formen des Verb, nahyati auf eine Wurzel nadh zurückgehen 
(z. B. Fut. natsyati). Eine häufige Nebenform ist pilandhati 
z. B. Dh. p. 154. 234 (Subst. pilandhanam Dh. p. 235^, mit 
einem sonst beispiellosen Uebergang von n zu Z, wohl in einem 
Streben nach Dissimilation begründet. 

Eine höchst unregelmässige Lautänderung zeigt auch samiü- 
jati Dh. V. 81 von der.W. ing, daneben aber: ingitaih Ab. 764. 
(Nach B. R. kommt samifijayati auch in der B^h. Ar. Up. 
vor). 

Merkwürdig sind die Formen: yamämase Dh. v. 6, väyama 
(vyä-yam) v. 236 von der Wurzel yam, die sich dem vedischen 
yamati anschliessen; dem sanskr. yacchati entsprechende For- 
men kommen bei dieser Wurzel nicht vor, während von der 
Wurzel gam Formen wie gacchati etc. sehr geläufig sind; doch 
ist die vom Eacc (Sen. 458) angeführte Imperativform gama zu 
beachten, die gewiss auch mit dem vedischen gama zusammenzu- 
stellen ist. 

Endlich ist zu bemerken, dass ein paar auf h ausgehende Wur- 
zeln der Isten Glasse statt der Steigerung auch die Verlängerung 
des Vocals zulassen, wie dies auch im Sanskr. bei derWuzel guh 
(gühati) der Fall ist: neben abhirohati (das Simplex scheint 
nicht Vorzukommen) findet sich abhirühati Dh. v. 321 und sogar 
gekürzt: abhirühati Dh. p. 235, wahrscheinlich, wiel der Accent 
der Wurzelsilbe entzogen wurde. 

Von den Verben der 2ten Classe bilden die vocalich ausgehen- 
den gewöhnlich das regelmässige Praesens: yäti Dh. v. 29; eti 
V. 24; väti v. 56; seti v. 78 (Qi); äbhäti v. 387; brümi v. 222, 
braviti Sen. 466; pätiSen.447; hanute Sen. 427 entspricht dem 
skr. hnute mit einem anaptyktischen a. Von den consonantisch aus- 
gehenden Wurzeln scheinen atthi(«asti), Plur. santi und hanti 
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Dh. V. 72 (dagegen Plur. ha nanti) die einzigen regelmässigen Prae- 
sensformen zu sein. 

Die 3te Classe ist sehr spärlich vertreten: jahäti Dh. v. 91 
(vijahäti p. 99), dadäti v. 249, juhoti Sen. 445, dadhäti 
Sen. 444; bhayati Dh. v. 129 entspricht der vedischen Form, 
gegen skr. bibheti. 

Sehr wenige Verba sind auch der 5ten und 8ten Classe ge- 
blieben: pappoti Dh. V. 27, Das. Jät. 36 = präpnoti, daneben 
mit anaptyktischem u: päpunoti Sen. 440; sakkomi Dh p. 215 
«gaknomi, samvuEioti Alw. 20 (vrEioti), ävunoti, abhisu- 
noti Sen. 440, tanoti Alw. 20. 

Karoti Dh. v. 2, karomi v. 306, karosi Dh. p. 186. Plur. 
kubbanti Dh. p. 225. Med. kurute v. 48. 

Von der 9ten CL: jänäti Dh. v. 6. 64, Med. 1. Pers. jäne 
Mah. 251; opunäti v. 252, (avapunäti); garihäti Dh. p. 111, 
durch Metathesis aus ^gahiiäti (grhnäti) entstanden, patigan- 
hanti Dh. v. 220; kinäti, jinäti, dhunäti, lunäti (Sen. 440). 

Die Bildung des Optativs ist eine sehr mannigfache. Ganz 
regelmässig ist die oben erwähnte Form der Isten Person Sing, 
bei den Verben der Isten Conjugation, wie uddiseyyam Dh. v. 
353, labheyyaih Dh. p. 187, bhaveyyam Dh. p. 252, yäcey- 
yam p. 231; ebenso die der 3ten Pers. Plur., z. B.: pativadeyyu 
V. 133, phuseyyu v. 133, vaseyyum Dh. p. 81 etc. 

Sehr gewöhnlich, besonders im Dh., ist die dem Sanskr. ent- 
sprechende Form der 3ten Pers. Sing, auf c, indem das t abfallen 
musste: rakkhe v. 40, gache v. 45. 224, care v. 49. 107. 231. 
etc., passe (pagyet) v. 76. 170. 289, bhaje v. 76. 78, icche v. 
84, jive V. 110, samvase v. 167, uttitthe v. 168, bhaiie v. 
223, niddhame (W. dhmä) v. 239, naye v. 256, caje (tyajet) 
V. 289, seve v. 310, parakkame (kram) v. 313, abhisaje 
(sajet), daneben Praesens sajjati (safij) v. 408, paribbaje 
V. 416; — niväraye v. 77. 116, püjaye v. 106, parivajjaye 
(caus. V. vrj) v. 123; ghätaye v. 129, nivesaye v. 158, visod- 
haye v. 165. 281. 289, häpaye (hä) v. 166, dhäraye v. 222, äräd- 
haye v. 281, vinodaye v. 344, bhävaye v. 370, udiraye v. 408. 
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Von der regelmässigen Optativbiidung der 2ten Conjugation 
sind einzelne Reste vorhanden: siyä gleich sanskr. syät (sehr 
häufig im Dh), welche Form wohl durch die gewöhnliche Spaltung 
des y aus der entsprechenden sanskr. hervorgegangen ist, obgleich 
sie durch diese Spaltung das Aussehen gewonnen hat, als wäre sie 
die ursprünglichere. Eine seltenere merkwürdige Bildung ist: assa 
Dh. V. 9. 124. 260. 376. Die Kürzung des a erklärt sich vielleicht 
aus einer Umsetzung des Accents. In dem vorgeschlagenen a kann 
man nicht- etwa eine ältere Form sehen; es ist hier wie in den 
Praesensformen: am ha, attha, (smas, stha) nach Analogie der 
Formen amhi, atthi später angetreten. IstePers. Sing.: assam 
= syäm Dh. p. 186; Flur, assäma; 3. Plur. assu Dh. v. 74. p. 
185 und siyuih = syu8. 

Andere Formen dieser Art sind: kayirä, mit Metathesis und 
anaptyktischem i (statt *karyä), Dh. v. 42. 43. 53. 61. 105. 117. 
159. 281. 330, dem sanskr. kuryät entsprechend, indem das a 
aus den Formen wie karo'ti eindrang, und jäniyä Sen. 447. 
Diese Form wird wohl mit dem sanskr. jäniyät identisch sein, 
obgleich die Verba der 9ten Classe die Schwächung der Silbe nä 
zu ni sonst nicht kennen; gekürzt wäre denn das i wahrscheinlich 
weil der Accent auf der Endsilbe ruhte; eine zweite Stufe bietet 
janfiä Dh. v. 157. 352 (assimilirt aus janyä), wo das i ganz ver- 
klungen ist. Ganz regelmässig ist dajjä v. 223 Dh. p. 434, dem 
sanskr. dadyät entsprechend. 

Im Imperativ entstehen die meisten Unregelmässigkeiten 
aus der Weiterführung der Endung -hi. Regelmässige Formen sind 
z. B.: passa v. 147; bhava v. 236; jhäya v. 327 (W. dhyäi) 
gaccha F. Jät. 6; sara (smr) Ras. 40; piva Mah. 48; panuda 
Dh. V. 383; codaya v. 379; sannamaya v. 380. Mit Contrac- 
tion der Endung -aya in e, vielleicht patimase für patimasaya 
(W. mrg) v. 379; — kuru Mah. 18. 61; — brühi Dh. v. 123; 
yähi Jät. 1. p. 112; ehi Dh. p. 119; dehi Dh. p. 193. 

3. Pers. Sing. z. B. gacchatu, vandatu Dh. p. 240. Plur.: 
mafifiantu Dh. v. 74. 
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Das P'uturum bietet, neben der Ueberwucherung neuer Bil- 
dungen vieler Art, noch eine ziemliche Zahl alter Formen: 

Von Wurzeln auf ä: z. B. pahassatha (2 PI.) Dh. v. 144 
(hä); fiassati Dh. p. 89 == jfiäsyati; thassati Dh. p. 318(sthä). 

Von Wurzeln auf i und i: adhisessati Dh. v. 41 (gi); vi- 
jessati v. 44 (ji); pacessati v. 44 (ci); essati v. 86. 369 (i); 
nessatha v. 179 (ni). 

Von Wurzeln auf ü: bhavissati Dh. v. 228. 264, bhavis- 
säma y. 201. Die Nebenform hessati Mah. 18. 25, Sen. 451, ist 
aus bhavissati entstanden, durch die Zwischenstufen: *bha'is- 
sati — *hal'ssati, indem nach Ausfall des v a und i in e con- 
trahirt wurden; sossati Dh. p. 332, sossäma Dh. p, 174 (S. 
5ro§yati). 

Von Wurzeln auf r: karissati Dh. v. 376. p. 123; marissati 
Dh. p. 96; bharissämi Das. Jät. 7. 

Von consonantisch ausgehenden Wurzeln: gamissati v. 120, 
Dh. p. 121, gamissämi, gamissäma F. Jät. 17; rakkhissämi 
F. Jät. 17; patissämi F. Jät. 56 (pat); sahissati Dh. p. 187; 
vedissämi Pät. 11; rodissati Dh. p. 95. 

Selbst Gonsonantenzusammenstoss wird in einige Formen nicht 
vermieden: mokkhanti (pass.) Dh. v. 37. 276 (sanskr. moksy- 
ante); bhokkham (med.) Das. Jät. 7 (vom Comm. mit bhufijis- 
sämi wiedergegeben); checchati Dh. v. 350 (sanskr. chetsya- 
ti); pavekkhati Mah. 153 (vig); vakkhämi Dh. p. 129. 199. 
239 (sanskr. vak§yämi); dakkhati Sen. 448 (drak^yati). 

Ein ganz unregelmässiger Uebergang eines Labialen in einen 
Dentalen findet Statt in: lacchati Dh. p. 96. 304, aus *latsyati, 
sanskr. lapsyate. Nur so erklärt sich auch die Aoristform alat- 
tha(3.Pers. Sing. Med.) sanskr. alabdha. Cfr. dasAbs. latthüna 
(*labdhväna) im Jainapräkrit. 

In den Formen: ehisi Dh. v. 236. 369, upehisi v. 238. 248, 
ehiti Mah. 40, PI. ehinti, hat sich das s zu h verhaucht, und 
die Silbe ya ist zu i abgeschwächt worden; sanskr. e?yati etc.; 
ebenso ist in: dakkhisi F. Jät. 23, 3te Pers. Plur. dakkhinti. 
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und 3te Pers. Sing, sakkbiti (Ghild.) aus ya i geworden; sanskr. 
drak§yati, gaksyati. 

Noch merkwürdiger ist die Form kähasi Dh. v. 154, p. 123, 
Sen. 452. Hier ist erstens eine Bildung ohne Bindevocal vorhan- 
den; im Sanskr. würde dieser Form ein *kar?yati entsprechen; 
femer ist das r geschwunden und durch Dehnung des Vocals er- 
setzt; und endlich scheint die ganze Lautgruppe sy im A überge- 
gangen zu sein, oder das y hat sich nach der Verhauchung des s 
nicht halten können. Plur.: kähäma Sen. 452. — In den Formen 
kähisi, kahiti Sen. 452, vyantikähiti Dh. v. 350 (vyati-ki*) 
und vihähisi (vi hr) dagegen ist die Silbe ya in i übergegangen. 
Dasselbe gilt von den von Eacc. (Sen. 451) angeführten Formen 
hehiti, PI. hehinti (aus bhavi^yati durch Uebergang von ^ in 
h und ya in i). Ebendaselbst finden sich auch die Formen: heti, 
PI. henti, die durch Gontraction aus hehiti, hehinti entstanden 
sein müssen. 

Das Futurum aller Denominative geht auf -essati aus, z. 
B. safifiämessanti (sam-yam) Dh. v. 37; näsessämi Dh. p. 
187; käressämi Dh. p. 189; vaficessämi Dh. p.89. Dies fasst 
man wohl am natürlichsten so, dass an den contrahirten Stamm 
derselben (saüfiäme etc.) die Futurendung angetreten ist. Doch 
könnte diese Bildung freilich auch mit der entsprechenden sanskr. 
identisch sein, wenn man annimmt, dass das y wie im Präkrit aus- 
gefallen wäre; dann würden diese Formen auf eine Vorstufe: 
^safifiämal'ssati etc. zurückgehen. 

Der Conditionalis ist in einigen Formen vertreten. Ganz 
regelmässig sind: ag amissa Sen. 429; abhavissä Dh. p. 203. 

Auch im Aorist, wo das üebergreifen neuer Bildungen noch 
stärker ist als im Futurum, sind ziemlich viele alte Formen geblie- 
ben. Von asigmatischen Bildungen: z. B. ahü (bäränasidi 
ahü räjä) Mab. 58, sanskr. abhüd, ahu Dh. v. 228, vor Voca- 
len auch ahud; agä Dh. p. 129, ajjhagä (adhyagät) Dh. v. 
154. p. 185, mä upaccagä (3. Pers. v. upa-ati-gä) v. 315.412. 
416, accagä v. 419; atthä Mab. 78, sanskr. asthät; adä Mab. 
23; akä Mab. 23. 37, entspricht dem vedischen akar, mit Ersatz- 
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dehnung für das abgefallene r; Plur. 3. Pers. ag.uih Mab. 52. 234, 
sanskr. agus, anvagu Das. Jät. 36 (eine Hdschr. bat anvagä); 
aduih Mab. 6, sanskr. adus. 

In den Formen: agamä, gamä Sen. 428. 432, ajjbagamä 
Ras. 78, sanskr. agamat, ist wohl die Länge nach Analogie der 
eben erwähnten Formen fälschlich aufgekommen ; indessen schwankt 
häufig die Quantität der Endung a in den Verbalformen. 

Die Wurzel vac bildet: avoca Dh. p. 124. 185, sanskr. avo- 
cat; mä voca (2te Pers.) Dh. v. 133. 

Unerklärlich bleibt mir das doppelte d in: accbidda Dh. v. 
351, sanskr. acchidat. Das Metrum verlangt hier eine Länge, 
aber eine so wesentliche Aenderung metri causa ist doch zu ge- 
waltsam, obgleich das Päli sich in dieser Beziehung vieles erlaubt, 
z. B. die sehr häufige Dehnung der Endung -ti des Praesens, die 
ohne irgend welchen inneren Grund vorgenommen wird, wo nur 
das Metrum eine Länge braucht, wie nayati pare (Dh. v. 251, am 
Ende des Verses) etc. — Vom Commentator ist dieser Aorist mit 
acchecchi (skr. acchäitsit) wiedergegeben. 

Eine interessante Abweichung vom Sanskr. bietet die Form 
addasa Dh. p. 94. 135, 204, 315, F. Jät. 3, indem die Metathesis, 
welche im sanskr. Fut. draksyati und Aor. adräksit vorhanden 
ist, auch hier stattgefunden hat, gegen sanskr. adar^at. Dem 
addasa würde ein ^adragat entsprechen, was dem griech. föpaxe 
völlig gleichkommt. 

Von sigmatischen Bildungen: akäsi (3. P.) Dh. p. 99.200, 
akäsi (2. P.) Jät. 1. 112, sanskr. akärsit; ahäsi Dh. v. 3; san- 
skr. ahärsit; ayäsi (W. yä) Jät. 1. 108. anfiäsi Dh. p. 153, 
sanskr. ajnäsit; ajesi (ji) Dh. p. 100; pahesi F. Jät. 6, sanskr. 
prähäisit; assosi Dh. p. 209 290, sanskr. agräusit; acchec- 
chi Dh. p. 413, sanskr. acchäitsit; akkocchi Dh. v. 3, sanskr. 
akräuk^it; addakkhi Dh.p.97, sanskr. adräk§it. Plur.:apa- 
nesuih Dh.p. 186, sanskr. anäi^us; akäsuih, sanskr. akärsus; 
akattha (2. Plur.), sanskr. akärsta. 

Eine merkwürdige Form ist lattha (2. Plur. Sing. Med.) Dh. 
p. 240, dem sanskr. alabdhäs entsprechend, entstanden durch 
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Ueberwiegen der Endung, während im Sanskr. der Endconsonant 
der Wurzel die Endung beeinflusst. Dabei findet entweder der- 
selbe Uebergang des Labialen in einen Dentalen, den wir schon 
im Fut. lacchati gesehen haben, Statt, oder das doppelte t ist 
allein durch die Assimilation des Endconsonanten mit der Endung 
entstanden (lattha aus *laptha). 

Die der sogenannten 3ten Bildung des Sanskr. entsprechenden 
Aoriste sind ziemlich häufig: Beispiele sind: avadhi Dh. v. 3, 
sanskr. avadhit; acäri v. 326; pakkämi Dh. p. 192. Jät. 112. 
134, (präkrämit); vedi Dh. v. 419, sanskr. avedit; aggahi 
Mah. 150, sanskr. agrahit; pamädi Mah. 198; vedi Dh. v. 423 
(pubbeniväsaih yo vedi: „wer seine frühere Existenz kennt^) 
betrachtet Ghilders merkwürdiger Weise als ein Adjectiv (vedin); 
viel natürlicher sieht man doch darin den Aorist avedit; die 
praesentische Bedeutung (die auch vedi v. 419 hat) muss von dem 
verlorenen veda herübergekommen sein. Die ursprüngliche Länge 
der Endung findet sich auch in: mä kandi Dh. v. 371, sanskr. 
krandis. 

Bei einigen Verben lässt es sich nicht entscheiden, ob der 
Aorist eine regelmässige oder eine aus dem Praesensstamme her- 
vorgegangene Bildung ist, z. B. hasi Jät. 1. 166 (Praes. hasati, 
sanskr. Aor. ahasit); nikkhami Dh. p. 108 (nis-kram; sanskr. 
akramit); khädi (Praes. khädati) Jät. 1. 132; rodi (Praes. 
rodati, W. rud) Jät 1. 166. etc. 

Die Form sandhävissaih Dh. v. 153, die Fausböll für Con- 
ditionalis hält, muss man mit Ghilders als einen Aorist, sanskr. 
samadhävi^am, betrachten (sie wird auch von dem Gomm. Dh. 
p. 320 mit sadicariih, anuvicariih wiedergegeben). Wir haben 
also hier ein Beispiel der sanskr. Endung Ister Pers. -i^am, die 
sonst nicht vorzukommen scheint; allerdings macht das doppelte s 
Schwierigkeiten, aber der Zusammenhang fordert nothwendig einen 
Aorist. 

Dasselbe gilt von dem titikkhissaih Dh. v. 320, in welchem 
Fausböll ein Futurum sieht. 

Das Perfectum ist in äusserst wenigen Besten noch vorhan- 
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den. Ausser dem erwähnten äha, kommen noch vor: susocaAtt. 
ai2, sanskr. gugoca; bubodha Att. 203; ciccheda Alw. 1. 26; 
babhüva, PL babhüvu Sen. 449; viduih, viduMah. 141, sanskr. 
vidus. Wenn das Perf. jahära wirklich der Wurzel ha (sanskr. 
Perf. jahäu) gehört, wie es Kacc. (Sen. 445) lehrt, muss das r 
derselben Natur sein wie in den sonderbaren Formen: äragge-r- 
iva säsapo Dh. v. 401, wo äragge der Locativ ist vom sanskr. 
ärägra, und: säsapo-r-iva äraggä v. 408 (Nominativ Sing., 
sanskr. sarsapa). Die Formen bilden mit iva gleichsam ein 
Wort. In dieser Weise hat sich wohl auch in dem ursprünglichen 
*jahäa das r entwickelt zur Beseitigung des Hiatus, aber wie, 
lässt sich schwierig sagen. 

Von den Verbalnomen sind, besonders in älteren Texten 
wie Dh., die regelmässig gebildeten Formen tiberwiegend. Das Dh. 
hat flg. Gerundia auf -tvä: natvä v. 12. 22 etc. (sanskr. jfiä- 
tvä); disvä v. 15. 340 (sanskr. drstvä), mit Uebergang des y- 
Vocals in t, in katvä v. 67. 129 dagegen zu a, sanskr. krtvä; 
hitvä V. 29. 88. 201; viditvä 40; caritvä 155; sutvä 100 
(Qrutvä); pitvä 205; gantvä 225; laddhä 155 = labdhvä; 
datvä F. Jät. 3; hutvä (bhü) F. Jät. 3. 

In den Formen: jetvä (ji) Dh. v. 175, chetvä (sanskr. 
chittvä) V. 283. 369. 397. 398 und chetväna v. 45. 346. 347 ist 
die Steigerung nach Analogie des Infinitivs eingetreten. 

Das vedis che Suffix tväna ist ziemlich häufig vorhanden, auch 
in jüngeren Texten. Beispiele sind ausser dem erwähnten chet- 
,väna: sutväna (gru) Dh. v. 82. 259; disväna v. 149; vidit- 
väna Dh. p. 417; laddhäna (labh) Mab. 69; datväna Mab. 
88; yäcitväna Mab. 109; thatväna Mab. 178 (sthä); auch 
durch Samprasärana zu täna herab geschwächt, wie im Jainaprä- 
krit: kattüna Sen. 510, und mit Ausfall des r und Ersatzdehnung 
(wie in säsapo aus sar$apa)kätuna(512);gantäna,mantäna, 
hantüna, khantüna Sen. 503. 

Das Gerundium auf ya ist imDh. nur bei componirten Verben 
gebräuchlich, wie im Sanskrit; allmählig tritt Vermischung beider 
Suffixe ein. Beispiele aus Dh. sind: pahäya v. 20. 329. 346, 
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ädäya 47.49. 268, abhifinäya (jnä) 74. 166, nidhäya 142.405, 
ni88äya((ri) 164, uttbäya (sthä) 240, sankhäya (khyä) 267, 
abhibhuyya 328, mit Verdoppelmig statt der Länge, sanskr. 
abhibhäya. 

Nach consonantiach endigenden Wurzeln finden Assimilation 
und anderweitige Veränderungen statt: nisamma y. 24(W. gam); 
ägamma 87.189; payissa y. 127 (yig); yiyicca 271 (viyicya); 
ubbhijja 340 (udbhidya); parakkamma (parä-kram) 383; 
okkamma (aya-) Jät. 158. 

Nach A, wie immer, Metathesis: äruyha y. 28; niggayha 
76; paggayha 268 (grab); abbuyha Dh. p. 255 yon ä-brh 
mit Uebergang des r in u, während das Praesens desselben ab- 
bahati lautet; Aor. abbahi Dh. p. 96. 

Ebenso wird der Infinitiy auf -tu m im Dh. nur yom Verbalstamme 
gebildet. Beispiele sind: sankhätuih y. 196; nindituih y.230; 
bhaviturii Dh. p. 233; datthuih Dh. p. 84. 105 (drastum); 
pattuih Dh. p. 195. 210 (präptum); laddhum Dh. p. 114. 160; 
kattuih Sen. 512 und kätuih Dh. p. 187; so auch: kattabbam 
Dh. p. 189 und kätabbaih p. 188; bhottum (bhoktum) Alw. 
1. 40. 

Eine alterthümliche Bildung, die dem Sanskr. abhanden ge- 
kommen ist, hat das Päli bewahrt in dem Inf. auf -tave, dem 
yedischen tave, taväi entsprechend: netave Dh. v. 180; pahä- 
tave V. 34; kätave Mab. 217; Sen. 485. 503; sotave (gru) 
Sen. 485. 

Die Gerundive entsprechen dem Sanskr. und haben die 
Suffixe: tabbo, aniyo und yo. 

Die Gausative bieten, ausser der erwähnten Gontraction von 
aya in e, noch die Eigenthümlichkeit, dass die Bildung mit p eine 
weitere Verbreitung gefunden hat als im Sanskr. z.B.: yojäpeti 
Dh. p. 265; caräpeti p. 296; haräpeti F. Jät. 8; vadäpeti 
Mah. 155; gamäpeti Mab. 260. 

Die Desiderative sind noch in einigen wenigen Resten vor- 
handen: jighacchati Sen. 434 » sanskr. jighatsati; titik- 
kbati Sen. 434, Dh. v. 399 (wovon das erwähnte titikkhissaih) 
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«=titik§ati; cikicchati AIw. 1. 26 == cikitsati; pipäsito 
Dh. p. 202== skr. pipäsita; dagegen istPraes. piväsati Sen.434 
aus dem Praesens pivati gebildet; bubhukkhati (bhuj), jig- 
hacchati (ghas) Sen. 434; sussüsati Sen. 434, Alw. N. 23 = 
(UQrnsate. Ein Desiderativum ohne Reduplication ist: pahadi- 
sati (han) F. Jät. 2. 4. 

Derselbe Uebergang eines Labialen in einen Dentalen, den wir 
schon im Fut. lacchati gesehen haben, findet auch Statt in der 
Form: jigucchanto (Parte, von jigucchati) Dh. p. 273, aus 
*jigutsati, statt des sanskr. jugupsati; daneben hat die Bedu- 
plicationssilbe sich nach der Mehrzahl der Desid. gestaltet. 

Die Form jigiihsati führt Kacc. (Sen. 449) auf die Wur- 
zel hr zurück; beispiellos wäre aber ein solcher Uebergang von 
h in g. 

Ein Streben nach Dissimilation hat sich geltend gemacht in 
den Formen: tikicchito, tikicchitabbä Dh. p. 354, caus. 
tikicchäpeti Dh. 215, neben dem erwähnten cikicchati, und 
in: vimamsati F. Jät. ;12. 154, sanskr. mimäihsate. 

Endlich könnte noch erwähnt werden : äcikkhati(sehr häufig) 
z. B. Dh. p. 85, welches mit dem sanskr. äcikhyäsati in Ver- 
bindung zu bringen ist, vielleicht gerade aus einem ^äcikshati 
entstanden, wo das ä ausgefallen wäre, nachdem er erst wegen 
seiner Entfernung vom Hauptaccent gekürzt worden war, wie ein 
gleicher Abfall in der Form jaggati, aus *jagrati, neben jäga- 
rati, stattfindet. 

Vom Passivum hat das Dh. nur regelmässige Formen; es 
kommen hier dieselben Assimilationen und sonstigen Lautverän- 
derungen wie bei den Verben der 4ten Classe zur Geltung, z. B. 
vihafifiati Dh. v. 15. 62 (vihanyate);-tappati v. 17. 136 
(tapyate); paccati v. 69. 119 (pacyate); vijjati 90. 127 (vi- 
dyate); dissati v. 304 (dr^yate); paripürati v. 38. 120 = 
püryate, mit Ausfall des r, wie im jirati =jiryati; diyyati 
Dh. p. 229 mit Doppelconsonant für die Länge, dagegen: niyanti 
V. 175, av'ajiyati v. 179, hiyati Sen. 459 von hä (gewöhnlich 
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ist häyati z. B. Dh. v. 364). Kürzung findet Statt in: ädiyämi 
Dh. y. 308, das auch nicht mehr passive Geltung hat. 

In einigen Fällen ist die mediale Endung erhalten: uccate, 
Yuccate (statt *vucyate), majjate (madyate), paccate, buj- 
jhate (budhyate), yujjhate, kujjhate, hafifiate, kayyate 
(statt karyate) Sen. 438; vuccare Dh. p. 304, ist schon er- 
wähnt. 

Wie sonst nicht selten, hat das y in einigen Fällen ein i vor 
sich erzeugt. So führt Kacc. (Sen. 437. 438. 441) folgende Passiv- 
formen der Wurzel ky an: kariyati, kariyyati, kariyati, 
kayyati, kayirati (die letzte Form kommt am häufigsten vor). 
Hier ist wohl auszugehen von einer Form *karyati; es ist also 
aus der Wurzelform kar das Passivum gebildet, wie auch einOpt. 
kare und anderes dergleichen vorkommt, abweichend vom sanskr. 
kriyate. Aus diesem *karyati ist einerseits durch Assimilation 
kayyati geworden, andererseits durch die bei der Lautgruppe ry 
häufig stattfindende Metathesis des y: *kayrati und mit anaptyk- 
tischem i, welches metrisch nicht als Silbe gilt: kayirati (z. B. 
Dh. V. 292, dem Metrum nach kayrat i zu lesen); drittens endlich 
durch Spaltung des y\ kariyati und gedehnt: kariyati, kariy- 
yati. Der Grund dieser Dehnung, die auch bei einigen anderen 
Verben statt findet, wie gamiyati(Sen. 451)und päpiyati(Child. 
von pra-äp), liegt wohl in der Analogie der vielen Wurzeln auf 
i und ä, indem nach Formen wie niyati etc. die Dehnung gewisser- 
maassen als dem Passiv angehörig betrachtet wurde. Jedenfalls 
findet sich eine solche Dehnung niemals bei den Verben der 4te 
Classe, und der Accentunterschied kann hier kaum eine Wirkung 
ausgeübt haben. 

Regelmässige Aoriste des Passivs sind z. B.: apädi Dh. v. 
272, udapädi Anecd. 15; ajani Sen. 497: vancimhä Dh. p. 
194, aus einem im Sanskr. nicht vorkommenden avafici. 



Ehe wir zu den Fällen übergehen, wo das Päli sich vom San- 
skrit entfernt, mag hier erwähnt sein, dass das Augment unge- 
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fähr ebenso häufig im Päli fehlt, wie es vorhanden ist; es stimmt 
in dieser Beziehung das Päli vollkommen mit der homerischen 
Sprache überein, und da häufig auch in den Veden und noch häu- 
figer im Zend das Augment eingebüsst ist, können wir das belie- 
bige Fehlen desselben, gegenüber dem constanten Gebrauch im 
Sanskr., nicht als eine spätere Erscheinung ansehen. Dieses Schwan- 
ken ist der Volkssprache aus einer frühen Zeit geblieben, während 
die gebildete Sprache gewissermaassen eine künstliche Wiederher- 
stellung vornahm. 



2. Vereinfachung der Verbalflexion. 

Wie bei dem Nomen ist der Dualis gänzlich aufgegeben, 
weil derselbe neben dem Pluralis dem späteren Sprachbewusstsein 
überfiüssig erschien; es stimmt also hier das Päli genau mit dem 
Lateinischen überein. 

Dem Lateinischen kommt es auch nahe in der Beseitigung 
des Medium, obgleich das Päli hiermit nicht ganz zu Ende kam. 
Besonders häufig sind die' medialen Participia auf mäno, welche 
auch im Lat. eine besonders zähe Lebenskraft zeigen. 

Auch einige auf äno kommen daneben vor: kubbänaih Dh. 
V. 217«=kurvä9a, karäno (Child.) neben kurumäno und ka- 
ramäno; sayäno (qi) Eh. 16. Abweichend vom Sanskr. ist der 
Gebrauch dieser Form in: upädiyäno Dh. v. 20, abhisambu- 
dhäno V. 45, esäno v. 131 (von skr. e^ate), utthahäno v. 278 
(von utthabati, W. sthä). 

Auf einer Verstümmelung beruht die Form: sampajäno (statt 
♦sampajänäno) vom Praes. jänäti, Dh. v. 293; zu vergleichen 
ist der Opt. niccheyya vom Praes. nicchinäti. 

Interessant ist die Neubildung samäno AIw. 1. 39. etc.; dem 
Activum Santo ist mit dem Suffir -mäno ein mediales Parte, 
nachgebildet worden, wie z. B. gacchanto ein gacchamäno 
neben sich hat. 
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Als Medialformen sind wohl die später zu erwähnenden häu- 
figen Optative auf -et ha, wie rakkhetha, zu betrachten; indes- 
sen stehen sie den activen Formen vollkommen zur Seite und 
gelten fttr das Sprachbewusslsein nicht als Medium, was sich auch 
deutlich genug darin zeigt, dass mediale Formen der übrigen Per- 
sonen nicht existiren; wegen ihrer bequemen Form und gleichsam 
grösseren Ausdrucksvollheit der verstümmelten activen Form ge- 
genüber hat sich wohl diese Medialbildung behaupten können, wäh- 
rend die übrigen Formen des Opt. Med. zu Grunde gingen. 

Als ein Medium ist, wie früher erwähnt, auch die Form des 
Futurum Ister Person auf -am zu betrachten, wie bhavissaih 
Dh. p. 89. 

Ausserdem giebt es noch einige wenige Medialformen des 
Praeteritums. 

Das Absterben des Medium ist wohl zunächst dadurch be- 
wirkt, dass die Endung -te der 3ten Pers. sich abschwächte und 
mit der Endung desActivs zusammenfiel, weshalb auch das Passi- 
vum fast überall die active Endung trägt, andererseits aber auch, 
weil die besondere Bedeutungsnuance desselben eine zu geringe 
geworden war, als dass es sich auf die Dauer neben dem Activ 
hätte behaupten können. 

Im Gebrauche der drei Praeterita erreichte das Sanskrit 
bei weitem nicht den feinen Bedeutungsunterschied, der sich in 
der griechischen Sprache entwickelt hat; besonders hat das Per- 
fectum, welches in den Veden nicht selten die vollendete Hand- 
lung bezeichnet, in der klassischen Sprache diesen Gharacter ganz 
verloren. Der Sprache, welche sich in ihrer späteren Entwickelung 
immer mehr auf das nöthigste beschränkt, musste der Besitz von 
drei gleichbezeichnenden Ausdrücken ebenso überflüssig erscheinen, 
wie der Dualis neben dem Pluralis, das Medium neben dem Pas- 
sivum. Es gewann deshalb der Aorist, <fessen Gebrauch auch im 
späteren Sanskr. immer überwiegender wird, die Oberhand, und 
die beiden übrigen Praeterita gingen allmählig verloren. 

Die wenigen Imperfecta, die noch geblieben, sind nur höchst 
uneigentlich solche: sie haben nicht allein die vollständige Geltung 
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eines Aorists, wie in dem Ausdrucke: mä evam avaca, Pät. 15 
(Impf, von der W. vac), sondern sie erhalten auch die Endungen 
des Aorists. Solche Beste eines Imperfects sind: avacä, avaca 
Pät. 15, Alw. 1, 7, Iste Pers. avacam Dh. p. 242, wie von einem 
Praesens *vacati gebildet, neben dem Aor. avoca; abravi Mah. 
110 = sanskr. abravit ; ajäyatha (3, Pers. Sing. Pass.) Mah. 24 
= ajayata; abhavä (Child.) == abhavat; dagegen zeigen die 
Formen der übrigen Personen ganz die aoristischen, durch die sig- 
matische Bildung beeinflussten Endungen, z. B. avacuttha (2. 
Pers. PI.) Pät. 14, abhavattha (Child.). Das Praeteritum des 
Verbum subst. wird ganz als ein Aorist behandelt, wovon später. 

Selbst das Perfectum wird in seinen wenigen Besten als ein 
Aorist flectirt, z. B. 3. Plur. ähamsu Jät. 1. 121, von äha, wie 
adamsu von adä. 

Die auch im classischen Sanskrit fast nie vorkommenden Pre- 
cativformen sind im Päli nicht nachzuweisen; höchstens haben 
sie vielleicht einigen Einfluss auf die Bildung des Optativs aus- 
geübt, z. B. bei einer Form wie niccheyya Dh. v. 256 (W. ci, 
Praes. nicchinäti, Simplex cinäti), wo der Optativ von der 
Wurzel gebildet ist; hier bietet der sanskr. Precativ ciyät einen 
Anhaltspunkt; dasselbe könnte auch vom Opt. jeyya (W. ji), Dh. 
V. 103, gelten; das Praesens lautet aber jayati, was zu jeti con- 
trahirt wird, und der Opt jeyya verhält sich dann zu diesem wie 
särapeyya Dh. p. 291 zu särapeti. 

Wie der Precativ neben dem Optativ überflüssig war, so musste 
auch das im Sanskr. allmählig weniger gebräuchliche Pa rticipial- 
futurum abhanden kommen, und das sigmatische Futurum allein- 
herschend werden. 



3. Abweichungen in Bezug auf die Cfassenunterschiede. 

üebergang in eine andere Classe findet vielfach Statt, beson- 
ders in die erste, welche schon durch die Menge der dahin gehör- 
enden Verba die übrigen beeinflussen musste. Es wirkt zu diesem 
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Uebergange erstens die Abneigung gegen Consonantenconflict; die 
ohnehin wenigen Verba, welche die Personalendungen unmittelbar 
mit der consonantisch ausgehenden Wurzel verbinden, mussten 
diese unbequeme Bildungsweise aufgeben und den thematischen 
Vocal annehmen, ganz in derselben Weise, wie die consonantischen 
Nominalthemata durch Stammerweiterung in die vocalische Flexion 
übertreten. 

Daneben werden auch Vertauschungen herbeigeführt durch die 
Aehnlichkeit des thematischen Vocals zweier Glassen, wie z. B. 
jänäti und carati sich nur durch die Quantität des Vocals unter- 
scheiden. 

Die Yocalisch ausgehenden Wurzeln der zweiten Glasse boten 
keine lautliche Schwierigkeit und haben deshalb ihre ursprüngliche 
Flexion behalten: z. B. seti Dh. v. 54, pl. senti v. 156 (W. qi); 
daneben findet sich auch sayati nach der Iste Glasse, wohl durch 
die Analogie der Doppelformen wie nayati neti, jayati jeti 
etc. veranlasst; Parte, sayamäno Att. 218; nähäyati Dh. p. 
105 entspricht sanskr. snäyati (neben snäti), mit Verhauchung 
des s und Metathesis, aus einem ^hnäyati; dem sanskr. snäti 
entspricht nahätvä Dh. p. 352; ebenso kommt vor nibbäyati 
Alw. 1, 37 neben nibbäti, wie sanskr. nirväyati neben nirväti. 

Die consonantisch ausgehenden Wrzeln gehen in die themati- 
sche Conjugation über: payirupäsati Dh. v. 64 (skr. paryupä- 
ste); jägarati (jägaramäno Dh. v. 226), jaggati Dh. p. 
201. 300 (skr. jägarti), Opt. patijaggeyya v. 157; samirati 
V. 81 (skr. irte); vidati (skr. vetti); ravati F. Jät. 15 (skr. 
räuti, raviti); lehati (Ghild.) von der W. lih; dohati Sen. 
335, duhati 333 (skr. dugdhe); hananti (Sing, hanti) Dh. v. 
355, Opt. haneyya v. 129; vissasati (Opt. vissase Att. 194), 
skr. vi^vasiti; rodati Dh. p. 404, skr. roditi; anati (Ghild.), 
skr. aniti; anusäsati Dh. v. 159, skr. cästi, aber episch auch 
Qäsati. 

Zur 9ten Glasse gehört minäti Dh. p. 380, gegen sanskr. 
mäti; es muss wohl auch im Sanskr. eine solche Nebenform be- 
standen haben. Die Verba der 7ten Glasse sind mit der Stamm- 
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form der sogenannten schwächeren Formen sämmtlich in die Iste 
Classe aufgegangen, indem sich nach der Pluralform der 3ten Per- 
son, wie yufijanti, ein entsprechender Singularis yufijati bil- 
dete. In Bezug auf die volle Stammform stimmt also diesas yuü- 
jati ganz mit dem lat. jungo. So entstehen also: Praesens: 
bhufijati Dh. v. 324; bhindati Dh. p. 156; himsati Dh. v. 
131. 270; rundhati, chindati Sen. 439; Imperativ: ucchinda 
Dh.v. 285, chindatha v. 283; Optativ: bhufijeyya v. 307, bhufi- 
jetha V. 70; yufijetha v. 27; chinde v. 370. 

Uebergang von Verben der 5ten Classe in die Iste findet 
Statt bei: santharati Dh. p. 118; attharati Dh. p.315, sanskr. 
ästr^oti; vivarati (vrnoti) Jät. 8. 

Opt. kare Dh. v. 42, kareyya F. Jät. 2 entsprechen einem 
Praesens *karati. 

Wie auch im Sanskn ein Verbum nicht selten zwischen der 
5ten und der 9ten Classe schwankt, so ist dies im Päli in noch 
höherem Grade der Fall. So kommt neben vu^oti auch vu^äti 
vor; sanskr. vrnoti, vrijiäti, und ausserdem noch: päpunati 
F. Jät. 18, neben dem erwähnten päpu^oti; sakkunäti Dh. p. 
101, neben sakkoti; interessant ist hier der Doppelconsonant, 
der trotz des eingeschobenen Vocals doch aus sakkoti mit hin- 
übergekommen ist; su^ämi Dh. p. 359, su](]iäti p. 203, sui^ähi 
Dh. p. 97, 3. Pers.: sunätu Kamm. 3, sanskr. crQoti; munäti 
Dh. V. 269, sanskr. manoti, mit Uebergang von a in u (cfr. skr. 
muni von der W. man); cinäti Dh. p. 209, skr. cinoti; dhu- 
näti Alw. 1. 20, skr. dhunoti; musati Bas. 32 geht wohl zu- 
rück auf skr. mü^ati neben mu^iläti. Aus badhnäti ist ban- 
dhati geworden wie aus yunakti yufijati. 

Da die Verba der 9ten Classe nachdem die Schwächung der 
Silbe nä zu ni nicht mehr stattfand, sich nur durch die Länge 
des a von denen der Isten Classe unterscheiden, war es ganz 
natürlich, dass sie vielfach mit diesen verwechselt wurden, indem 
das ä seine Länge verlor. Diese Kürzung des ä, welche im Jaina- 
präkrit durchgehend ist, findet bei dem Praesens im Päli haupt- 
sächlich dann Statt, wenn das Verbum mit einer Praeposition zu- 
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sammengesetzt wird, und hat wohl ihren Grund darin, dass der 
Accent bei der Zasammensetzung der Silbe nä entzogen wurde. 

So finden wir neben cinäti: äcinäti, vinicchinäti Dh. p. 
377, upacinäti; pahinäti (Child.), skr. prahinäti. Doch bis- 
weilen auch bei dem Simplex: ga^häsi (2 P.) Dh. p. 160. 

Demgemäss fallen diese Verba in der übrigen Flexion vielfach 
mit denen der Isten Classe zusammen, ganz wie griech. xajjivo, 
tIjxvo, lat. cemo: Opt.: jine (Praes. jinäti) Dh. v. 103. 223, 
jineyya Dh. p. 286; jänemu (1. Pers. PI.) Dh. p. 96, jäneyya 
Ras. 21, 1. P. jäneyyarii Dh. p. 212, (Praes. jänäti); päpupe 
Dh. V. 138; sakkui[ieyya Dh. p. 295, IstePers. sakkuneyyaih 
Dh. p. 215; pahii[ieyya Pät. 83 von pahi9äti, pahinäti, 3 
Plür. pahii[ieyyuih Dh. p. 216. Imperativ: ganha Dh. p. 193, 
pl. ga9hatha Dh. p. 188. Auch bei den Verben der 3ten Glasse 
finden solche Verwechselungen Statt: Praes. pajahäti Das. Jät. 
43 (skr. prajahäti), Opt. jähe Dh. v. 221. 370, vippajaheyya 
Dh. V. 221, Iste Pers. jaheyyaifa Jät. 152; dadeyya Kh. 12. 
Praes. dadäti. 

Zwei höchst sonderbare Formen sind pärupati und päpu- 
rati, die erste sehr häufig z. B. Dh. p. 114.204; ein der anderen 
entsprechendes Subst. ist päpura9aih Dh. p. 290. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Form päpurati, trotz der wesent- 
lichen Veränderungen dem skr. präv^ijoti, prävarati entspricht, 
und zwar durch eine Zwischenstufe *pävarati, was zwar nicht 
vorkommt, dagegen findet sich ein Subst.: päväro. Für den 
Uebergang des t; in |> bringt Ghilders mehrere Beispiele herbei, 
wie paläpa, skr. paläva, das a ist unter dem Einflüsse des Labia- 
len zu u verdunkelt worden, und aus päpurati ist wiederum 
durch Metathesis pärupati geworden, wodurch gewissermaassen 
eine Dissimilation erreicht ist. — In gleicher Weise ist aus dem 
sanskr. avävara^a aväpurapaih (Ab. 222) geworden; aväpu- 
rati F. Jät. 29. 
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4. Uebergreifen des Praesensstammes. 

Bei der Neigung des Päli, wie jeder neueren Sprache, die häu- 
figsten Erscheinungen als maassgebend gelten zu lassen, war es 
natürlich, dass der so viel vertretene Praesensstamm, nachdem 
das ursprüngliche Verhältnißs der Bildungen dem sprachlichen 
Bewusstsein entschwunden war, seinen Bereich auf Kosten des 
Verbalstammes erweiterte. Für den feineren Bedeutungsunterschied, 
welchen die erweiterte and die einfache Wurzel gewähren, war die 
Sprache abgestumpft worden; in der Bildung der Tempora wurden 
die verschiedenen antretenden Endungen das allein maassgebende, 
und diese schlössen sich am natürlichsten der Wurzel in ihrer 
häufigsten Erscheinungsform an. Daneben wirkt auch das Streben 
nach Deutlichkeit, welches immer desto mehr hervortritt, je mehr 
die Sprache das Gefühl für die Herkunft der Bildungen eingebüsst 
hat: eine Form wie z. B. sossati stellt sich in ihrer Zusammen- 
gehörigkeit mit sunäti nicht so klar heraus, wie das aus diesem 
gebildete sunissati. — In dieser Beziehung stimmen vielfach 
sowohl das Lateinische durch Formen wie pinxit, junxit, junctum 
etc., wie auch das Griech. besonders im sogenannten schwachen 
Aorist, wie fSsi^a, Sk^kjol. Für das Päli wirkte vielleicht auch der 
Umstand, dass im sigmatischen Aorist, wo diese Erscheinung am 
häufigsten ist, vielfach im Sanskr. der Verbalstamm durch die 
Steigerung des Wurzelvocals gewissermaassen das Aussehen des 
Praesensstammes gewonnen hat, wie Qocati, Aor. aQOcit, im Päli: 
socati, asoci; bhodati, abhodit, im Päli: bodhati, abodhi; 
in der späteren Entwickelung der Sprache, wo der Unterschied der 
beiden Steigerungen nicht mehr klar war, lag es denn nahe, z. B. 
aus nayati ein anayi zu bilden. 

Die häufigste Aoristbildung dieser Art ist die, wo einfach 
in der 3ten Pers. Sing, ein i dem Praesensstamme angefügt wird. 
Dass die ursprünglich sigmatische Natur dieser Bildung dem Sprach- 
bewusstsein entschwunden war, zeigt die Bildung der Isten Pers. 
Sing., wo einfach ein ih der Form der 3ten Pers. angefügt wird. 

Der 3ten Pers. arodi entspricht also als erste Pers. nicht 
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etwa arodisaih, sondern: arodiih; an diesem i und dem Augment 
haftete der Begriff der Vergangenheit, und wenn das ursprüngliche 
s sich zeigt in der Gonsonantenverdoppelung bei den mit t anfan- 
genden Endungen und als h in der Isten Pers. Plur., so ist die 
Herkunft dieser Verdoppelung und der Endung -mha dermaassen 
vergessen, dass sie sich finden in Fällen, wo kein s ursprünglich 
da war. 

Solche Bildungen mit i sind z. B.: nayi (ni) Mah. 235; ab- 
hirühi Jät. 112 (Praes. rühati Dh. v. 338); rävi Jät. 112, F. 
Jät. 15. 49 (Praes. ravati), dagegen ist arävi Mah. 64 ein regel- 
mässiger Aorist, dem sanskr. aräyit entsprechend; mä bhäyi 
(Praes. bhäyati) Dh. p. 155; amari, mari (Pr. marati) F. Jät. 
16. 57; abhavi Mah. 150 (Pr. bhavati); alabhi, labhi Mah. 
31, Dh. 162; phali Jät. 113 (nach Childers auch apphali, wo- 
nach das Wort dem sanskr. s p h a 1, sphul und nicht phal, wie Chil- 
ders meint, gleichkommt; bandhi Dh. p. 291 (Praes. bandhati, 
skr. badhnäti); khipi Jät. 135(k$ip); yäci Jät. 1. 140; pakkosi 
Jät. 112 (pra-kruQ; regelmässiger Aorist: akkocchi); äcikkhi 
Jät. 127, Praes. äcikkhati; sikkhi Jät. 162, Praes. sikkhati, 
skr. fik^ate; mä äsankhi (2. Pers.) Jät. 164 (gankate); mä 
gili Dh. V. .371 (Praes. gilati, skr. Aor. agärit) hat noch den 
laugen Vocal der Endung bewahrt; hasi, rodi (2. Pers.) Jät. 166 
sind vielleicht als regelmässige Aoriste zu betrachten (skr. ahasis, 
arodis); agacchi Sen. 449, mä samägacchi (3. Pers.) Dh. v. 
210 (zwei Hdskr. haben hier samägafichi, eine sehr gewöhnliche, 
wohl fehlerhafte , Schreibweise, so auch: uggafichi Jät. 109.113); 
passi, apassi Ten. Jät. 112, F. Jät 46, Praes. passati (skr. 
pagyati); sampaticchi Jät. 120. 150; nisidi Dh. p. 98; pivi, 
apivi (pivati), Dh. p. 158, F. Jät. 46; — bhufiji Mah. 136; 
mä bhafiji (3. Pers.) Dh. v. 337; chindi Jät. 167; -- amafini, 
mafini Dh. p. 315 Mah. 237; mä pamajji (pra-mad) Dh. p. 
207. 212; vijäyi (trans.) Dh. p. 216 Jät. 127; — ahani, hani 
Sen. 502 (cfr. Praes. Plur. hananti); — aganhi, ga9hi Dh. p. 
137 (Praes. ganhäti); ajini Dh. v. 3 (jinäti); jäni Mah. 165 
(jänäti); pahipi Dh. p. 162; suqI (sui^äti) Ten. Jät. 114; sak- 
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kuni (sakku^äti) Mab. 48; päpuni Jät. 108. 111. 151; vinic- 
chini (vinicchinäti) Dh. p. 220; — pajahi (jahäti) Ten. Jät. 

119, Jät. 8. 

Iste Pers. Sing, päpunirii, hasiih, rodiih Jät. 167. 

2. Pers. Sing, (wahrscheinlich) mä äsankittha Jät. 151. 

Iste Pers. Plur. sarimha (für *sarisma), Praes. sarati, 
Dh. p. 188; labhimha, vicariiiiha Dh. p. 236. 

2. Pers. Plur. ga^hittha Dh. p. 137; mä socittha Dh. p. 
221; mä dadittha (vereinzelt) Dh. p.238, einem Sing. 3ter Pers. 
dadi entsprechend, vom Praes. dadäti. 

3. Pers. Plur. pakkämiüisu Dh. p. 192 (pra-kram; regel- 
mässiger Aorist pakkämi); pidahiüisu Jät. 158 vom Praes. 
pidahati, Nebenform zu pidadhäti; otariihsu Jät. 144; bha- 
miriisu Dh. p. 315, Praes. bhamati (bhram); parakkhipimsu 
Jät. 180; kiliihsu Jät. 146, Praes. kilati, sanskr. (kridati), 
passiihsu Dh. p. 233; nipajjiihsu Jät. 108; ganhimsu Dh, 

p. 109. 

Die Nasalirung des Vocals vor dem s ist eine Eigenthümlich- 
keit des Päli, wie auch des Präkrit. Hier durchgehend, fehlt es 
auch sonst nicht an Beispielen ähnlicher Erscheinung: bhiihsana, 
skr. bhisa^a, caus. bhimsäpeti etc.; siriihsapo Jät. 93, skr. 
sarisrpa; indessen ist in diesen Fällen der Vocal lang gewesen. 
Bei dem Aorist hat vielleicht der an die Stelle des letzten s der 
Endung -sus getretene Anusvära dazu mitgewirkt; mit einer Art 
von Epenthese ist also z. B. aus *ganhisum ganhiihsu ent- 
standen. 

Im Dh. sind diese Neubildungen noch verhältnissmässig spär- 
lich vorhanden; es hat deren 5 gegen 14 dem Sanskr. entspre- 
chende Aoriste. 

Merkwürdig sind einige solche Bildungen von vocalisch aus- 
lautenden Wurzeln der 2ten Classe. {Da die Wurzel dabei auf 
ihren Anlaut reducirt wird, können sie nur bei componirten Ver- 
ben stattfinden: abhinimmi Dh. p. 315 vom Praes. abhinim- 
mäti (skr. abhinirmäti) neben abhinimminäti; nimimhase 
(1. Pers. PL Med.) Dh. p. 417, wo aber die Lesart unsicher ist, 
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entspricht wohl ebenso einem Praes. nimäti (ni-mä); samimsu 
(3. PI.) Jät. 29 vom Praes. sameti (W. i); päyiihsu Dh. p. 352, 
Praes. payäti (daneben 3. Pers. Sing. Aor. päyäsi). 

Von den Gausativen, bei denen diese Bildung nicht so häufig 
vertreten ist wie die folgende, werden z. B. gebildet: mä nivat- 
tayi, mä cintayi (3. Pers.) Jät. 159; Iste Pers. Plur. äroca- 
yimha Dh. p. 206; 3. Pers. PI. mantayiihsu Dh. p. 188 (man- 
trayati); ärocayiiiisu Dh. p. 219; Medium 3. Pers. Sing, pasä- 
rayittha (Gaus, der W. sr) Jät. 135. 

Hier stützt sich das Päli auf das Sanskr., wo selbst in'älteren 
Texten Aoristbildungen dieser Art von den Verben der lOten Glasse 
bisweilen vorkommen, wie in der Eaush. Up. 4, 3: mä saihvä- 
dayifthäs. 

Die zweite Bildungs weise des Aorists, mit der Endung 
-si, sanskr. -sit, ist die gebräuchlichste bei den abgeleiteten Ver- 
ben. Es ist hier interessant zu beobachten, wie das Päli und das 
Griech. in dieser Beziehung denselben Weg verfolgt haben: auch 
im Griech. gewinnt ja der sigmatische Aorist allmählig die Ober- 
hand^ und zwar sind es auch hier hauptsächlich die Denominative, 
welche dieser Bildung bequem sind. 

Beispiele solcher Aoriste sind: ahosi (die bei weitem gewöhn- 
lichste Aoristform von bhavati), pätur-ahosi Dh. p. 204. Diese 
Form muss durch Gontraction aus *abhavasi-*ahavasi entstan- 
den sein, wie der Plur. ahesurii (z. B. Dh. p. 79) entschieden aus 
*ahavisus-*ahalsus hervorgeht. Zwar giebt es im Gäthä- 
Dialekt einen Aor. abhäshi, der auf die Entstehung des ahosi 
aus einem *abhäusit hindeuten könnte, aber der Plur. ahesudi 
lässt sich nicht von ahosi trennen; atthäsi (der gewöhnlichste 
Aor. vom Verb, titthati, aus einer seltenern Nebenform thäti 
hervorgegangen) Dh. p. 194. 231 Jät. 109 entspricht der Form nach 
ganz dem griech. SaniGOL; päyäsi Dh. p. 162. 194. 335; demge- 
mäss auch: adäsi Dh. p. 107, obgleich es kein Praes. däti giebt. 

Von den Gausati ven kommt diese Bildung unzählige Mal. vor: 
patitthäpesi Jät. 138; cintesi (ibid.); udänesi (W. an) Jät. 
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141; paticchäpesi Jät. 159; samassäsesi Jät 164 (Gaus. d. W. 
Qvas) etc. 

1. Pers. Sing.: cintesiih Dh. p. 206. 

3. Pers. Plur.: ärocesum Db. p. 162; cintesum Jät. 149, 
khepesum Dh. p. 129, (Caus.' der W. k§ip). Durch den lieber- 
gang von aya in e entsteht hier zufällig lautliche Gleichheit mit 
den griechischen Aoristen, wie ^uTojcra. 

Fast ebenso häufig wird das Futurum aus dem Praesens- 
stämme gebildet. Beispiele sind : visahissati Dh.p. 187 (sahati); 
labhissati Dh. p. 121. 129; vasissämi Dh. v. 286 (vasati; 
sanskr. Fut. vatsyati); äcikkhissäma Dh. p. 205; ärohissati 
Mah.40; pivissati(pivati)Mah. 246; pucchissämi(pucchati, 
W. prach) Dh. p. 185; ägacchissati Dh. p. 84; passissati 
Dh. p. 88. 89, passissatha (2 PI) Dh, p. 192; — pativijjhis- 
sati Dh. p. 123 (vijjhati = vidhyati); mafifiissati Alw. N. 
23; samijjhissati Dh. p. 134 (samijjhati = samrdhyati); 
nahäyissämi Dh. p. 233 (nahäyati, W. snä); parinibbäyis- 
sati Dh. 233 (nibbäyati, W. nir-vä); vinassissati Jät. 108 
(vinassati, sanskr. nagyati). — pajahissati Dh. p. 311 (pa- 
jahäti); — bhindissämi Dh.p. 118; — jänissati Dh.p. 82. 141 
(jänati); pahinissati Dh. 84 (pahinäti); vijinissati Dh. p. 
209 (jinäti); ganhissämi F. Jät. 5; päpunissati Dh. p. 101. 
156; sunissämi Anecd. 17, Jät. 129. 

Höchst eigenthümliche Bildungen sind paridadhassati Dh. 
p. 115 (das paridahessati des Dh. v. 9 wiedergebend) aus dem 
Praes. dadhäti gebildet (wie homer StScdVo), obgleich dieses in 
Zusammensetzungen nicht vorkommt (bei dieser Bildung hat wohl 
das regelmässige dhäsyati einen Einfluss ausgeübt, da man 
sonst dadhissati erwartete), und sambhossäma Mah. 28 aus 
dem Praes. sambhoti = sambhavati. 

Solcher aus dem Praesenstamme hervorgegangenen Futura hat 
das Dh. nur 2 gegen 21 dem Sanskr. entsprechende. 

Dem Futurum entsprechend kommen auch einige Conditio- 
nalformen dieser Art vor: alabhissa Dh. p. 292; agacchissa 
Sen. 465. 
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Auch die Verbalnomina werden vielfach vom Praesens- 
stamme gebildet. 

Gerundiam auf tvä: dasDh. hat nur ein Beispiel: pamaj- 
jitvä V. 172; in späteren Texten aber ist diese Bildung überaus 
häufig. Beispiele sind: saritvä (sarati = smarati) Dh. p. 222; 
abhitvä Dh. p. 160; bhavitvä Mah. 18; avattharitvä (skr. 
Praes. avastrijoti) Jät. 61; parikkhipitvä Dh. p. 158; pari- 
madditvä (skr. mrdnäti, mardati) Dh. p. 121; saihharitvä 
Dh. p. 108; vikiritvä Dh. p. 135; pavisitvä F. Jät. 12; pivi- 
tvä (pivati) Dh. p. 357 (das pitvä des Dh. v. 37 wiedergebend); 
phusitvä (sppQ) Dh. p. 254; pucchitvä (prach) Dh.. p. 277; 
passitvä Dh. p. 223; — nahäyitvä Dh. p. 204; samädiyitvä 
(da) Jät. 53; ubbhijjitvä (bhid) Jät. 51; virajjhitvä (rädh) 
F. Jät. 10; — jahitvä Dh. p. 85. 333(jahäti); daditvä(Child.) 
von dadäti; — jänitvä Dh. p. 85. 379; ga9hitvä F. Jät. 4; 
ävunitvä F. Jät. 53 (ävunati = ävr90ti); patisu^itvä Dh. 
p. 231; vicchinitvä Dh. p. 378. 

Auch mit dem Suffix tväna: passitväna Mah. 165; jahi- 
tväna Dh. p. 215; supitväna Das. Jät. 33; jini tväna Dh. 
p. 286. 

Auch einige Gerundia auf ya dieser Art kommen vor: pari- 
majjiya Mah. 112 vom Praes. parimajjati, skr. marjati; pa- 
sidiya Mah. 24 vom Praes. päsidati (pra-sad), während nisi- 
dati regelmässig nisajja (skr. nisadya) bildet Mah. 167. Femer: 
pucchiya (Praes. pucchati) Mah. 244; sumariya (sumarati, 
skr. smarati) Mah. 20; vimuficiya Mah. 167. 

So wird vielfj^ch auch der Infinitiv gebildet: sahitum Dh. 
p. 170, skr. sodhum; pavisituih F. Jät. 12 (vig); vikiritum 
Dh. p. 182; passitum Dh. fl. 375. 243, neben datfhuih p. 243; 
paribhufijiturii Dh. p. 151, neben bhottuih Älw. 1. 40; jäni- 
tuih Dh. p. 188. 282, neben fiätum Mah. 260; jinituih Sen. 521, 
neben jetuih Ab. 808; ga9hituih Dh. p. 101; päpunitum Dh. 
p. 158, neben pattuih Dh. p. 195. 210. 

Die Weiterführung des Praesensstammes in diesen Bildungen 
stellte sich um so leichter ein, weil die Verba der lOten Glasse 



im Sanskr. diese Formen aus dem Praesensstamme bilden, wie 
corayitvä, corayitum, Päli: coretvä, coretuih; mitgewirkt 
hat die im Sanskr. in vielen Fällen eingetretene Steigerung, wie 
bhavitum, roditum, Päli: bhavituih, roditum, welche For- 
men für das stumpfere Sprachgefühl durch die Steigerung den 
Schein erhalten konnten, als ob sie aus dem Praesenstamme her- 
vorgegangen wären. 

Von den Gerundiven auf tabbo: parijänitabbo Dh. 
p. 151; pativijjhitabbam Dh. p.259 vom Praes. vijjhati (W. 
vyadh); pariyäpuijiitabbo Alw. N. 23 (pari-äp); nisiditab- 
baih Dh. p. 104; bhufijitabbaih, nipajjitabbaih Dh. p. 239. 

Participia perfecti auf to dieser Art sind : pucchito Dh. 
p. 291, neben puttho (skr. prsta) Päl. 10; ramito Dh. v. 305, 
neben dem gewöhnlichen rato, Praes. ramati; indessen kommt 
auch ein Praes. ramayati („sich freuen") vor, Dh. p. 215: ra- 
mayanti, fut. ramessati Dh. v. 99; vasito neben dem gewöhn- 
lichen vuttho und uttho Sen. 493 (W. vas); muficito (Ch.) 
gewöhnlich mutto; vijahito Dh.p. 193 neben vihinoDh. p. 146. 

üeberhäupt ist diese Umbildung der Verbalnomina ausser dem 
Gerundium auf tvä selten und als die letzte Entartung der Sprache 
zu betrachten. 

Auch die Causativform geht bisweilen in Folge falscher Ana- 
logie aus dem Praesenstamme hervor, wie es scheint aber nur die 
neuere Bildung mit p: gacchäpeti, bhufijäpeti, muficäpeti, 
jahäpeti finden sich beiChilders aufgeführt; nipajjäpetvä Dh. 
p. 215 (päd); jänäpeti F. Jät. 47, Fut. jänäpessämi Dh. p. 
139, jänäpetuih Dh. p. 189 (gewöhnliche Form fiäpeti); gan- 
häpento (Parte, praes.) F. Jät. 6, Aor. ugganhäpesi Dh.p. 318 
(gewöhnlich: gäheti, gähäpeti); su^äpito Dh. p. 106 (parte, 
von sunäpeti Gaus, des suiiati), daneben regelmässig: säveti 
Das. Jät. 4; Gaus, von Desiderativum : tikicchäpeti Dh. p. 215 
(cikits). 

Seltener findet sich der active Praesensstamm auch im Prae- 
sens des Passivs. Beispiele sind: gacchiyati Alw. 1. 18. 29 
(die gewöhnliche Form ist gamyati); ähariyati Dh. p. 217, skr. 



ähriyate, vohariyati Bäl. 1 (vyava-); vikiriyati Alw. 1.114, 
skr. vikiryate; vasiyati neben vussati Alw. 1. 36, skr. u§y- 
ate; anuyufijiyamäno Päl. 68, gewöhnlich: yujjati. 

Durch das Durchgreifen des passiven Praesensstammes durch 
alle Bildungen des Passivs hat die Sprache in Bezug auf Bequem- 
lichkeit und Deutlichkeit einen grossen Vorzug vor dem Sanskrit 
erreicht, indem sie dadurch vermag das Passivum vom Activ in 
der Form zu unterscheiden, nicht allein in den allgemeinen Tem- 
pora, wie Futurum, wo dies in Folge des Schwindens der medialen 
Endungen um so nöthiger war, sondern auch im Gerundium und 
Infinitiv, wo das Sanskrit jeder Bezeichnung des Passivs entbehrte. 

So werden erstens Aoriste in grosser Menge von dem Prae- 
sensstamme gebildet. Hier war auch aus praktischen Bücksichten 
eine Neubildung erforderlich, indem die ursprünglichen Passivaori- 
ste, die noch in einigen Besten vorhanden sind, wie ajani, apädi, 
sich derTorm nach in der 3ten Pers. Sing, nicht mehr vom acti- 
ven Aoriste unterscheiden, nachdem im letzteren die Endung -it 
zu i abgeschwächt worden ist. 

Beispiele dieser Bildung sind: patihaflfii Jät. 108, Praes. 
hafifiati, skr. hanyate; bajjhi Jät 159, Praes. bajjhati, skr. 
badhyate; pabujjhi Ten. Jät. 113 (budh); chijjimsu (chid) 
Dh. p. 340; mucciüisu F. Jät. 46; paripüri Dh. p. 97, Praes. 
paripürati, skr. paripfiryate; ohiyi (ava-hä) Dh. p. 215. 
458 (an beiden Stellen mit Kürze des % was wohl fehlerhaft ist); 
pafinäyi Dh. p. 328 (pra-jfiä); jäyi Mah. 119, vom passivem 
Praesens jäyati (cfr. jäyi Act. S. 72). 

Eine Form wie antaradhäyi Dh. p. 98 entspricht auch laut- 
lich dem Sanskr. (adhäyi), wo vielleicht der Ausgang. yi eineAb- 
schwächung der Silbe ya ist, und somit könnte das Sanskr. in 
solchen Formen einen Best der früheren Bildung bewahrt haben, 
indem es wohl wahrscheinlich ist, dass einst das Passivelement ya 
durch alle Formen des Passivs ging; jedenfalls können solche For- 
men zum Uebergreifen des Praesensstammes im passiven Aorist 
mitgewirkt haben: einer Form wie adhäyi bildete sich leicht das 
lautlich ähnliche ajäyi nach. 
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Daneben kommen mehrere solche Aoriste mit medialer En- 
dung vor: diyittha (3. Sing.) Dh. p. 237, einem *adiyi§ta ent- 
sprechend, Praes. diyati (da); putto panfiäyittha („wurde 
genannt'') Dh. p. 93, Praes. paflfiäyati, daneben pannäyi in 
gleicher Bedeutung; kariyittha Sen. 503 vom Praes. kariyati. 

Beispiele eines Futurums dieser Bildung sind: muccissati 
Dh. p. 200. 227. 295 neben dem regelmässigen mokkhati Dh. v. 
37. 276, skr. mok^yati; paripurissati Dh. p.201; pafiüäyis- 
säma Dh. p. 104, 2. PL: pafifiäyissatha Dh. p. 124. 

Sehr häufig ist das aus dem passiven Praes ensstamme gebil- 
dete Gerundium: bhijjitvä Dh. p. 82. 211. 340, ubbhijjitvä 
Jät. 51; chijjitvä Das. Jät. 8; muccitvä Dh. p,292; pabujjhi- 
tvä F. Jät. 4; bajjhitvä (bandh) Dh. p. 322 etc. 

Der Infinitiv kommt seiner Natur nach selten vor. Dh. p. 
295: muccitum, sakku^eyya bildet ein interessantes Beispiel 
der syntaktischen Umgestaltung, welche die Sprache durch das 
Durchgreifen der besonderen passiven Bildung erfahren, — im 
Sanskr. würde der Ausdruck lauten: moktum ^akyeta. Bei dem 
erstarrten sakkä (aus ^akya) wird dagegen der activen Infinitiv 
beibehalten, z. B. Dh. p. 80: na sakkä so puretuih („erfüllt 
werden"). 



5. Weitere Wirkungen der Analogie. 

Nachdem wir somit in der Durchführung des Praesensstammes 
d^rch alle Bildungen des Verbums die weitest reichende Wirkung 
der Analogie verfolgt haben, werden wir im Folgenden die mannig- 
faltigen Bildungen ähnlicher Natur zusammenstellen, wo eine häu- 
fige oder bequeme Form die ihr am nächsten stehenden beeinflusst, 
oder eine Endung durch ihre Geläufigkeit eine weitere Verbreitung 
gefunden hat. 
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1. Assimilation nahe stehender Formen. 

Vor allem kommt hier in Betracht das üebergreifen der soge- 
nannten starken Form, besonders bei den Verben der 5ten (8ten) 
und der 9ten Classe. Wie schon erwähnt, kommen gelegentlich 
vor Formen wie: kubbanti, kuru, kurute, die geläufigen sind 
indessen solche wie: karoma Dh. p. 188, 2 PL: karotha Dh. p. 
188. 352; 3 Plur.: karonti Dh. p. 227; sakkoma Dh. p. 215, 
sakkonti Dh. p. 208; sunoma Pät. 11. 

Imperativ: karohi Dh. v. 236, Dh. p. 188. 231, 2. Plur.: 
karotha Sen. 436, 3. Plur. karontu Dh. p. 216; sunohiAtt 134. 
Auch im Parte, praes. kommt die starke Form vor: Nom. Sing. 
Masc. karonto Dh. p. 106. 186, Fem. karonti Dh. p. 246. 

Im Dh. V. 116 findet sich ein Gen. karoto, w^ozu ein ent- 
sprechender Nominativ unmöglich ist; es hat sich diese Form aus 
dem vollen Praesensstamme karo- gebildet, wie z. B. der Gen. des 
Parte, cararii: carato dem Stamme cara- entspricht. — Vom 
Praesens sakkomi: Parte, sakkonto F. Jät. 15. — Seltener ist 
die regelmässige Form kubbaih, skr. kurvan; Genitiv: kubbato 
Dh. V. 51, F. Jät. 15. 

Bei den Verben der 9ten Classe ist die schwache Form gänz- 
lich aufgegeben ; höchstens wäre noch ein Rest derselben geblieben 
in dem erwähnten Opt. jäniyä (S. 56). 

Durch das Ueberwiegen der starken Form entstehen also die 
Pluralformen: jänäma Dh. p. 352, Jät. 147, 2. Plur.: jänätha, 
Dh. p. 193; die 3te Plur. bleibt selbstverständlich dem Sanskr. 
gleich.: jänanti. 

Imperativ: jänähi Dh .v. 248, Dh. p. 250; sui]iähi Dh. p. 97. 
186; ga^hähi Dh. p. 85. 247: 2. Plur.: sunätha Dh. p. 89 etc. 
Ebenso sind die schwachen Formen des Verbum eti den stär- 
keren gewichen: Imperativ 2. Plur. etha Dh. v. 171, Sing. ehi. 
Unmöglich ist es indessen nicht, dass das c dieser Formen ursprüng- 
lich durch Zusammensetzung mit der Praep. ä entstanden ist, wie 
auch im Sanskr. ehi häufiger vorkommt als ihi. 

Auch ein Verbum der 3ten Classe bietet Formen dieser Art: 



Vj 
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Imper. dadähi Sen. 269 (gewöhnlich dehi, z. B. Dh. p. 193, F. 
Jät. 12); Plur. dadätha Mah. 162. 

umgekehrt ist die schwächere Form überwiegend gewesen in 
der Bildung: dammi, eine häufige Nebenform zu dadämi, z. B. 
Dh. p. 123. 129, Jät. 127; diese Form ist wohl aber nicht erst auf 
dem Gebiete des Päli entstanden, obgleich es ein sonderbarer Fall 
ist, dass eine so seltene (vedische und epische) Form wie das 
sanskr. dadmi im Päli einen weiteren Gebrauch gefunden hat. 
Entstanden ist das dammi jedenfalls durch Einfluss von Formen 
wie datte, dadmas etc. 

Was die Formen: demi Dh. p. 193, 3. Sing, deti Dh. p. 204, 
Iste Pers. Plur. dema Dh. p. 129, 3. PI. denti Dh. p. 129, Im- 
perat. 3. Sing, detu F. Jät. 5, 2. Plur. detha Dh. p. 231, Jät. 
112, 3. Plur. dentu Dh. p. 216, betrifft, könnte man zwar ver- 
muthen, sie wären der Form der 2. Sing. Imperativi dehi nach- 
gebildet; bei der grossen Verbreitung dieser Formen dem einzelnen 
dehi gegenüber ist dies aber nicht wahrscheinlich. Richtiger 
bringt sie wohl Childers mit dem sanskr. dayate in Verbindung, 
welches unter vielen Bedeutungen auch die des „Gebens" hat ; 
eine solche Vermischung verwandter Verba ist wohl möglich. Dem 
deti hat sich dann wieder dheti (W. dhä) nachgebildet (in den 
Zusammensetzungen pidheti, nidheti Eh. 12). 

Wie nach der 3ten Plur. yufijanti eine Singularform yufi- 
jati sich bildete, ist schon erwähnt. Vereinzelt 2eigt sich dieselbe 
Erscheinung in den Formen: kubbati, kubbate (Sing.) Sen. 463, 
Opt. kubbetha, durch falsche Analogie von Formen wie kub- 
banti, skr. kurvanti, kubbarii, skr. kurvan etc. hervor- 
gegangen. 

In der Bildung der Aorist formen sind mehrere Nach- 
bildungen ähnlicher Art unverkennbar. 

Wie schon erwähnt, ist wohl die Form der Isten Pers. Sing, 
bei den Aoristen, die den sanskritischen dritter Bildung entsprechen, 
eine ganz junge, durch Anfügung von m der Form der 3ten Pers. 
Sing, nachgebildet, z. B. jäniih statt des zu erwartenden *jani- 
saih. Denn als eine Weiterfuhrung der schon im vedischen Skr. 



stattfindenden Contraction bei den Formen: akramim, agra- 
bhim, avadhim, kann man es, bei der geringen Verbreitung 
jener Formen, nicht betrachten. 

Ein merkwürdiges Beispiel solcher Nachbildung, welches zeigt, 
wie sich die Sprache irren kann, wenn die Herkunft der Formen 
verdunkelt worden ist, bietet die Form: alattham (1 Pers. Sing.) 
Jät. 141, aus der Form der 3ten Pers. alattha entstanden, wie 
jänim aus jäni, ohne dass die Sprache darauf aufmerksam ge- 
wesen, dass ein der Isten Pers. ganz fremdes Element, die Endung 
-tä, dadurch mitgenommen wurde. Zugleich zeigt diese P'orm, 
dass ein Unterschied zwischen Activ und Medium nicht mehr ge- 
fühlt wurde, indem alatttha 3. Pers. Med. ist, dem sanskr. alab- 
dha entsprechend, alatthaih dagegen als Activ auftritt, obgleich 
es Kacc. (Sen. 457) für Medium ausgiebt. 

Die Form ahuvä, F. Jät. 7, kann man kaum mit Childers 
als ein Imperfectum betrachten, da sie, ebenso wie die Nebenform 
ahü, den ungesteigerten Wurzelvocal zeigt; es ist dies ein Aorist, 
gebildet wie agamä aus gam, aber so spärliche Bildungen wie 
agamä, avoca etc. können hier kaum als Muster gedient haben. 
Vielleicht hat die freilich nicht mehr vorhandene skr. Form der 
Bten Pers. Plur. abhuvan Einfluss ausgeübt. Das eine ähnliche 
Pluralform einmal existirte, zeigt die Gäthäform ababhüvan. — 
Gewiss hat auch das mit dem Aoriste verschmolzene Imperfectum 
bei dieser Bildung wie bei den besprochenen Formen der Isten 
Pers. Sing, mitgewirkt. 

Die Aoriste: agacchisi Mah. 206, Pass.: ajäyisi Mah 18. 
20, antaradhäyisi Mah. 112 sind wohl auch nur so zu erklären, 
dass man annimmt, es sei dass s aus der ursprünglichen Form 
der Isten Pers. hinübergekommen, obgleich diese im Päli nicht 
mehr existirt; einem *agacchisam wäre also agacchisi nach- 
gebildet, eine Form die um so merkwürdiger ist, weil im Sanskr. 
eine Bildung wie z. B. *acäri9it die regelmässige wäre. 

Als Nachbildungen betrachte ich endlich die eigenthümlichen 
Optativformen im Päli. Hier sind die dem Sanskr. entsprechenden 
Formen der 3ten Pers. Plur. und Isten Pers. Sing., wie carey- 
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yu(ih), careyyaih maassgebend gewesen; wie der 3ten Pers. Plur. 
avocuih ein Sing, avoca entspricht, so bildete sich nach carey- 
yum ein Sing, careyya. 

Diese Formen sind sehr häufig, auch im Dh. Das Dh. hat: 
gaccheyya v. 61. 323; avekkheyya v. 50; iccheyya v. 73. 
84. 88; abhinandeyya v. 75; ovadeyya v. 77; hareyya 124. 
389; careyya 142. 328; seveyya 167; attikkameyya 221; 
rakkheyya 231. 232; anusäseyya 77. 158; pamajjeyya 168; 
atimafifieyya364; kilisseyya(kli(j) 158; kujjheyya(krudh) 
223; bhufijeyya 307; haneyya (han) 129; patijaggeyya 
(jägr) 157; vippajaheyya (hä) 221; vijäneyya 392. 

Bei den Verben der lOten Classe tritt Gontraction ein: pa- 
riyodapeyya v. 88 (Caus. v. pari — ava — däi); niveseyya 
V. 282; niväreyya Dh. p. 272, püjeyya v. 287 (das niväraye 
und püjaje des Dh. v. 77 und 106 wiedergebend); patitthä- 
peyya Dh. p. 326 etc. 

Wie dem Praes. pariyodapeti ein Opt. pariyodapeyya 
entspricht, so bildet Praes. jeti Q'ayati), Opt. jeyya (Dh. v. 103: 
jeyya-ih-attänaih; vom Comm. mit jineyya erklärt); abbheti 
(abhi-eti) Opt. abbheyya Pät. 16, und dem gemäss als Iste 
Pers. pativineyyam Dh. p. 186 (pativi-neti)und apaneyyaih 
F. Jät. 12. 

Doch ist es immerhin möglich, wie in Bezug auf die Form 
niccheyya (S. 67) bemerkt, dass bei diesen Bildungen der ver- 
lorene Precativ mitgewirkt hat. 

Der 3ten Pers. Sing, auf eyya entspricht wiederum die Bildung 
der Isten Pers. Plur.: labheyyäma Dh. p. 107; vihareyyäma 
Ten Jät. 47 (neben viharemu); ganheyyäma Dh. p. 81; vasey- 
yäma Dh. p. 232; bhaveyyäma p. 234 etc. 

Grössere Schwierigkeiten bieten die Formen der 2ten Pers. 

Plur. und besonders der 2ten Pers. Sing., indem die letztere, ausser 

der Länge des a, auch noch die primäre Endung -st hat. Solche 

Formen sind z. B.: sikkheyyäsi Jät. 162; ähareyyäsi Dh. p. 

248 (äharati); ärocceyyäsi (äroceti) Dh. p. 219; patijä- 

deyyasi Dh.p.226 (patijädeti = pratiyätayati); poseyyäsi 

6* 
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Jät. 134 (poseti; W. pu§); kareyyäsi F. Jät. 56 (3. Pers. kare, 
kareyya); dadeyyäsi Dh. p. 113 (3. Pers. dadeyya, Praes. 
dadäti). 

2. Pers. Plur.: puccheyyätha Dh. 129; nivatteyyätha 
Dh. p. 219 (nivattati, W. vrt); ägaccheyyätha Dh. p. 216; 
vadeyyätha Dh. p. 271 (vadati oder vadeti); pahineyyätha 
(hinäti) Dh. p. 215; kareyyätha Jät. 122. 

Ohne gerade eine Doppelbildung anzunehmen, halte ich es 
doch für wahrscheinlich, dass die Länge des a in dem Einflüsse 
der fast gänzlich verlorenen Optativbildung der 2ten Conjugation 
begründet ist. 

Was die Endung -si betrifft, so findet solche Vertauschung se- 
cundärer und primärer Endung auch in anderen Fällen statt; auch 
hat sich wohl die Analogie der übrigen Verba mit langer Stamm- 
silbe geltend gemacht: wie dem Plur.jänätha, karotha ein Sing, 
jänäsi, karosi entspricht, so verlangte z. B. kareyyätha ein 
kareyyäsi. 

Zu erwähnen sind hier endlich noch einige Fälle, wo die 
Sprache sich gleichsam bestrebt gewisse Modificationen der Wurzel 
in den verschiedenen Formen wieder auszugleichen. So wird aus 
dem sanskr. ucyate im Päli vuccati, aus ukta vutto etc.; 
vuccare Jät. 129; vatvä F. Jät. 9 (uktvä), vatväna Dh. p. 
193 haben sich dem Inf. vattuih angeschlossen. 

Die Abschwächung der Silbe va zu u war der Sprache nicht 
mehr klar, und diejenigen Formen, in welchen diese Lautverände- 
rung stattgefunden hatte, kamen den übrigen Formen derselben 
Wurzel dadurch wieder näher, dass ihnen ein v vortrat. Ebenso 
entspricht dem skr. ucyate im Päli vussati Alw. 1. 36, das 
Parte. u§ita, usta wird zu vusito, vuttho Sen. 493, Dh. p. 
339 etc., aus dem skr. upta wird vutto Ab. 796, vatto (Child.) 
dagegen ist eine ganz neue Bildung; uhyate wird vuyhati Att 
130, mit der gewöhnlichen Metathesis des h. Hierbei ist indessen 
zu bemerken, dass sich auch sonst eine Neigung zeigt, vor an- 
lautendem u ein V vorklingen zu lassen, wie dies in der Form 
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vutthahati (z. B. Dh. p. 94) « utthahati (utthä) der 
Fall ist. 

Auf demselben Streben nach üniformität beruhen die vom 
Sanskr. abweichenden Formen: thatvä (z. B. Dh. p. 318), sanskr. 
sthitvä; pass. häyati Dh. p. 83, Impf, ahäyatha, neben dem 
regelmässigen hiyati Sen. 459. 

So wird auch nach dem Praes. nisidati das Parte, perf. ni- 
sinno gebildet (z. B. Dh. p. 82), gegen das sanskr. nisanna; 
hier hat wohl auch das i der Praeprosition einen assimilirenden 
Einfluss ausgeübt; vom Praes. pasidati nämlich lautet dasParti- 
cipium regelmässig pasanno Dh. v. 2. 

2. Doppelbildungen und neue Praesensstämme. 

Auch das Verbum bietet einige Beispiele von Doppelbildungen, 
solche Fälle nämlich, wo eine verdunkelte Form gleichsam auf- 
gefrischt oder verdeutlicht wird, dadurch dass an die durch Con- 
sonantenassimilation af&cirte Endung diese noch einmal in ihrer 
reinen Gestalt antritt. 

Ein eclatantes Beispiel solcher Bildung ist: paricchijjiya- 
mäno Dh. p. 89; an die fertige Passivform paricchijjati, skr. 
paricchidyate trat hier zum zweiten Mal das Passivzeichen ya, 
das in der Assimilation verdunkelt worden war. 

Gleicher Art ist der Opt. dajjeyya Alw. 1. 138. Dem Sanskr. 
entsprechend ist dajjä(skr. dadyät); diese Form wird nun gleich- 
sam umgegossen, indem die geläufige Optativendung -eyya noch 
angefügt wird. 

Eine solche Bildung sehe ich auch im Aoriste agamäsi Dh. 
p. 212. 240. 246. 255, Jät. 111 etc.; die seltene Aoristform agamä 
wurde durch Hinzufügung der häufigen Endung -si mit einer grossen 
Anzahl anderer Aoriste auf gleiche Stufe gestellt; als Muster dien- 
ten dabei Formen wie: atthäsi, akäsi, adäsi etc. 

Als Doppelbildungen betrachtet Childers einige eigenthümliche 
Futurformen: dakkhissati Alw. 1. 93, 2. Plur. dakkhissatha 
Dh. p. 84, neben den erwähnten regelmässigen Formen dakkhati 
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Sen. 448, 2. Fers, dakkhisi F. Jät. 23, sanskr. draksyati; dak- 
khissati in Sanskritlaute umgesetzt würde ein draksyisati er- 
geben; ferner: sakkhissati Dh. p. 84, 248, 2. Fers.: sakkhis- 
sasi Dh. p. 89. 235, 1. Fl. sakkhissäma Dh. p. 212 etc., Con- 
ditionalis: asakkhissa Dh. p. 292, neben der regelmässigen 
Form sakkhiti, welche nach Childers in der Sadda Niti und im 
Dhaniya Sutta vorkommt; suk khissati Dh. p. 234 (ein zu Grund 
liegendes *sukkhiti, sukkhati, dem sanskr. Qok^yati von der 
W. Quc entsprechend, ist nicht nachgewiesen) und hehissati 
Sen. 451, aus dem oben (S. 58) besprochenen Futur hehiti weiter 
gebildet. 

Frof. Weber dagegen (Ind. Stud. Bd. 14), sieht in den bei- 
den ersteren dieser Bildungen Desiderative, den sanskr. Wurzeln 
dfk? und Qik§ entsprechend. Dafür spricht der Umstand, dass 
dakkh oder dekkh von der ältesten Zeit an im Fräkrit als Wurzel 
vorkommt; andererseits aber könnte, wie Childers beweist, aus 
einem dvks im Fäli nicht dakkh, sondern nur dikkh werden, 
was wohl entscheidend ist. Die Wurzel Qak musste also zwei 
Desiderativformen gebildet haben, einerseits das dem sanskr. Qiks 
entsprechende sikkhati, andererseits ein vollkommen neues sakkh. 
Dass die über ganz Indien verbreitete Wurzel dakkh, dekkh 
nicht vom Futurum dakkhissati hervorgegangen sein kann, 
leuchtet ein, aber es ist auch nicht nöthig eine nähere Verbindung 
zwischen beiden anzunehmen; in der Fräkritwurzel dakkh könnte 
sehr wohl ein ursprüngliche Desiderativum d^ks erhalten sein, 
ohne dass daraus folgt, dass dakkhissati davon das Futurum wäre. 
Die Möglichkeit einer Doppelbildung zeigt jedenfalls die Form 
hehissati (wenn diese wirklich vorkommt). 

Dagegen scheint es mir unwahrscheinlicher, das sukkhissati 
auf einer Doppelbildung beruhen sollte. Hier liegt erstens kein 
ursprüngliches *sukkhati vor (zu erwarten wäre ausserdem *sok- 
khati); dann findet sich auch ein Denominativ (sukkhäpeti Dh. 
p. 188) welches doch schwerlich nach Analogie des Futurums ge- 
bildet sein konnte. Hier könnte man wohl eine Desiderativbildung 
ohne Beduptication vermuthen (sanskr. QUi^uk^ati); doch ist es 
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vielleicht wahrscheinlicher, dass dieses Denominativ aus dem Adj. 
sukkho (skr. Quska) gebildet sei; sukkhäpeti entspräche dem- 
nach einem construirten Quskäpayati; und durch falsche Ana- 
logie könnte dieses wiederum das Futurum sukkhissati hervor- 
gerufen haben, wie zu einem Praesens ^sukkhati. 

Nachdem diese Doppelformen sich eingebürgert haben, bildet 
die Analogie danach entsprechende Formen anderer Tempora. 

So findet sich ein Praesens dajjämi z. B. Mah. 8, welches 
offenbar demOpt. dajjeyya nachgebildet ist. Schwieriger zu er- 
klären sind die von Ghilders nach Eacc. angeführten Nebenformen 
zu vadati: vajjämi, vajjemi; vielleicht sind sie in ähnlicher 
Weise entstanden, vielleicht gehen sie auf eine Bildung nach der 
4tenGlasse zurück. An vajjämi hat sich dann nachher vajjemi 
angeschlossen, nach der Analogie von vademi (skr. vadayämi) 
neben vadämi. 

Ein dem Fut. sakkhissati entsprechender Aorist asakkhi 
findet sich sehr häufig, z. B. Dh. p. 220. 246, F. Jät. 5. Iste Pers. 
asakkhim Dh. p. 188. 

Ebenso ist nach der Analogie von dakkhissati ein Opt. 
dakkhetha gebildet worden Sen. 465. Inf. dakkhitum Säm. 
S. A. Gewisserinaassen ein Opt. des Futurums ist das von Kacc. 
(Sen. 465) angeführte vakkhetha (Fut. vakkhämi von der 
W. vac). 

Auch sonst giebt es Fälle, wo, im Gegensatz zu dem sonsti- 
gen Uebergreifen des Praesensstammes, sich aus irgend einer Tem- 
pusform ein neuer Praesensstamm eingestellt hat. So führt Ghil- 
ders (ohne Belegstelle) ein Praesens päheti an, nebem dem 
gewöhnlichen pahi^ati (hä). Diese Form ist oflenbar dem Aor. 
pähesi (z. B. F. Jät. 5), sanskr. prähäi§it nachgebildet: dem 
Aor. pähesi sollte ein Praes. päheti entsprechen, wie z. B. dem 
Aor. pari es i ein Praes. parieti (ni) gegenübersteht. Wie blind 
die Sprache hier verfuhr, zeigt der umstand, dass die vom Aug- 
ment bewirkte Länge des a auch im Praesens beibehalten wurde. 
In derselben Weise muss das Praes. samacchare F. Jät. 48 (in 
einem Verse) aufgefasst werden, von dem Gomm. mit acchanti, 
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Bisidanti erklärt (sanskn äste). Es findet sich nämlich an 
Aorist acchi Dh. p. 158, der ans einem *ätsit (wie aTätsit Ton 
Tas) entstanden sein könnte, nnd nachdem erst diese Heikonft 
Tergessen wu*, entwickelte sich leicht daraus ein nenes Praesens. 
Ein weiteres Umsichgreifen des Yerbalstammes findet Statt 
bei dem Verbnm karotL Hier sind sehr geläufig die auf ein 
Praes. ^karati hinweisenden Optativformen: kareyyamO. Fers.) 
Dh. p. 215, 3. Fers, kareyya F. JäL 2, Flor, kareyynm Dh. p. 
187, 2. Fers« kareyyäsi, Flor, kaeyyätha p. 147. Daneben 
selten kare z. B. Dh« ▼. 42. 

Ans diesem neuen Fraestamme ist wiederum der Aor. akari 
z. B. F. Jät. 13, DIl p. 129 herrorg^angen, wie amari aus ma- 
rati; 2. Fers. Fl. mä karittha Dh. p. 84, 3. Flur, akaridisu 
Db. p. 206. 

Ebenso ffibrt Kacc. (Ben. 458) einen Imperativ gama an, 
neben dem gewöhnlichen gaccha. Möglicherweise ist dies eine 
sehr alte Form, da in der yedischen Sprache gamati als Fraes. 
vorkommt Dem entsprechend ist der Aor. agami, gami Dh. p. 
219, Flur, gamiihsu Dh. p. 204. 

Femer geht ans dem Verbalstamme hervor: santhäti Dh. p. 
429, neben santitthati p. 430. Auch thäti allein kommt vor, 
und zwar in alten Texten z. ß. Alw. 1. 27 (thätha 2. Flur. Im- 
perativi Dh. p. 123), was zwar dafür sprechen könnte, dass die 
Form eine alte Bildung, und nicht erst durch Analogie entstanden sei. 

Indessen ist zu beachten, dass diese Form besonders gebräuch- 
lich ist, wenn das Verbum componirt ist, indem die Form titthati 
dann eine zu schwere wird, wenn der Accent auf der Praeposition 
ruht. 

Gewöhnlich spaltet sich wieder die Form thäti in thahati, 
z. B. utthahanti Dh. p. 191, 2. Fl. Imp. uttbahatha etc. Von 
diesem neuen Praesensstamme gehen dann die übrigen Tempusfor- 
men hervor: Fut. upatthahissämi Dh. p. 300, Aor. Flur, upat- 
thahiihsu Dh. p. 88, und upattbabuih Mab. 132. 256. 

Vielleicht ist das Praesens dabati neben dadhäti, ebenso 
als eine Spaltung von '^'dhäti zu fassen, obgleich letztere Form 
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nicht vorkommt Freilich könnte die Form dahati, die auch in 
Zusammensetzung sehr gebräuchlich ist, aus dadhäti entstanden 
sein, mit Beduction des dh zum blossen Hauch, wie hoti neben 
bhoti, und das ä verkürzt wie in pahi^äti etc. Für die Spal- 
tung spricht indessen das Fut. paridahessati Dh. v. 9, welches 
wohl aus "^paridhessati hervorgegangen ist; Praes. paridhetr. 
Solche sehr geläufige Formen sind z. B.: saddahati Dh. p. 
284 (Qrädh-dhä); 2. PI. Imp. pidahatha; Aor. saihvidahi 
Dh. p. 89; Fut. saddahissati Dh. 305, Jät. 132 etc. 

ä. Weiterffthrnng gewissen Endungen. 

In mehreren Fällen findet Austausch zwischen den primären 
jnd secundären Personalendungen Statt. 

Schon erwähnt (S. 83) ist die Endung -äsi der 2ten Pers. Opt. 

In der 2tenPers. Plur. ist überall die primäre Endung -tha 
an die Stelle der secundären -ta getreten; so wird 2. Plur. Imp. 
mit dem Praes. gleichlautend: passatha Dh. v. 344. 371, anu- 
rakkhatha v. 327, uddharatha v. 327, khapatha v. 387, pati- 
pajjatha v. 274, vassatha Dh. p. 123, titthatha D. p. 238. 
In bhavätha v. 143 könnte eine Gonjunctivform erhalten sein; 
wahrscheinlicher ist die Länge des a eine der gewöhnlichen will- 
kührlichen, aus metrischen Bücksichten vorgenommenen, Umgestal- 
tungen. 

Ebenso hat die 2te Pers. Plur. Opt. die Endung -tha: karey- 
yätha etc., und das Praeteritum in den wenigen Fällen, wo solche 
Formen vorkommen. 

Analoga zu diesem Wechsel zwischen primären und secundären 
Endungen bietet nicht allein das Griech. und Lateinische in ihrem 
Verhältniss zum Sanskrit, sondern das Griechische auch bisweilen 
auf eigenem Gebiete, wie -tov für -nrjv in der 3ten Pers. Dual. 

Die secundäre Endung -ta der 3ten Pers. Med. ist überall zu 
-tha aspirirt worden. Es haben wohl dazu sowohl die erwähnte 
Form der 2ten Pers. Plur., wie besonders die grosse Menge der 
Aor^stformen mit etymologisch richtiger Aspiration der Endung 
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gewirkt, indem dadurch der Ausgaog -tha so geläufig wurde, dass 
er sich auch da einstellen konnte, wo er ursprünglich nicht berech- 
tigt war. So in den wenigen Imperfecta in 3ter Pers. Sing. 
Med., die noch vorhanden sind: z. B. ajäyatha Mah. 24. 164; 
sanskr. ajäyata, antaradhäyatha Dh. p. 256, asigmatische 
Aoriste: avocatha Mah. 132, adassatha Mah. 199 (sanskr. Aor. 
Act. adar^at). 

Bei diesem Uebergang der Endung -ta in -tha, kann man es 
wohl für sicher halten, dass die häufigen Optative auf -etha me- 
diale Formen sind, den sanskritischen auf -eta entsprechend. Im 
Dh. kommen vor: jäyetha (Pass.) v. 58, sanskr. jäyeta, rakkh- 
etha V, 36, abhittharetha (tvar) v. 116, pasahetha v. 128, 
mä appamafifietha v. 120, mä anuyunjetha v. 27, von Ver- 
ben, die im Sanskr. sämmtlich Deponentia sind; femer: bhajetha 
V. 78. 208, yajetha v. 106. 108, bhufijetha v. 70, muficetha 
V. 389, kayirätha v. 25. 117. 211 ^dem activen kayirä nach- 
gebildet). Diese letzteren Verba werden im Sanskr. sowohl activ 
als medial gebraucht. 

Bei den Verba der lOten Gl. tritt dieselbe Contraction ein wie 
bei dem Ausgang -eyya: dametha v. 159 (Praes. damayati, 
dameti), yojetha v. 40, bhävetha v. 87, gopetha v. 315. 

Femer giebt es mehrere Fälle, wo eine Endung durch ihr 
häufiges Vorkommen sich über den ursprünglichen Gebrauch hin- 
aus verbreitet hat. 

So ist die Endung -hi der 2ten Pers. Sing. Imp. sehr geläufig 
bei den Verben der lOten Classe: pesehi (von skr. pre§äyati) 
Dh. p. 158. 215, dhärehi Dh. p.82, nivattehi Jät. 112 (nivat- 
teti, caus. der W. v^t), atikkamehi (caus. der W. kram) Jät 
151, päpehi (caus. d. W. präp) Jät. 151 etc. 

Auch bei anderen Verben der Isten Hauptconjugation kommt 
diese Endung häufig vor: gacchähi Sen. 451, Jät. 151, Kamm. 5; 
(mit Dehnung des ä nach Analogie von Formen wie jänähi), 
khamähi Dh. p. 244; äharähi Dh. p. 248; jäcähi F. Jät. 
9; otarähi (ava-) Jät. 154; vadähi Dh. p. 318; patipajjähi 
Dh. p. 80. Daneben mit Kurze: gacchähi Sen. 450. Wei- 
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ter: hohi Dh. p. 187, F. Jät. 6; nehi Dh. p. 192. 187 (Praes. 
neti); vadehi Bas. 31 schliesst sich dem Praes. vadeti an. 
Formen dieser Art von den Verben der 5ten und 8ten Classe wie 
karobi etc. sind schon erwähnt (S. 80). 

Endlich ist der ganze Ausgang -ehi, der durch die zahlreichen 
Verba der lOten Classe eine grosse Geläufigkeit bekam, in einigen 
Fällen auch ungerechter Weise bei den Verben der Isten Classe 
eingedrungen: vacehi Dh. p. 159 (wie von einem *v^cati); ut- 
thehi Jät. 181 vom Praesens utthäti. Ein gleicher Einfluss der 
Verba der 10. Classe liegt wohl auch zu Grund für die Futurform : 
nigahessämi Dh. v. 326 (nicht vom Causativum) neben nigga- 
hissati Dh. p. 96. 

Das Suffix tvä, welches im Sanskrit nur an ein Verbum sim- 
ples antritt, hat im Päli eine viel weitere Verwendung gefunden. 
Im Dh. findet dieser vom Sanskr. abweichende Gebrauch nur ein- 
mal Statt: pamajjitvä (pra-mad) v. 172, wo die Praeposition 
mit dem Verbum eng verwachsen ist, indem es kein simplex maj- 
jati giebt, und einmal auch bei dem Su£6x tväna: pahitväna 
V. 415. 416. Um so häufiger ist dies dagegen in späteren Texten 
der Fall, z. B.: pariga^hitvä Dh. p. 435, parijänitvä Dh. p. 
435, patisuEiitvä Dh. p. 231, vijahitvä Dh. p. 130, anädiyi- 
tvä Dh. p. 145, samädiyitvä Jät. 53, pasiditvä F. Jät. 6, 
virajjhitvä F. Jät. 10. üeberall geschieht dies, wo der Prae- 
sensstamm auch im Gerundium durchgedrungen ist. Indessen giebt 
es auch Beispiele solchen Gebrauchs da, wo die reine Wurzel im 
Gerundium hervortritt, wie: uggantvä (ud-gam) Dh. p. 328, 
vijitvä (ji) Att. 192. 

Auch das Suffix ya findet sich bisweilen abweichend vom San- 
skrit bei einem Verbum simplex, gamma Mab. 87, gayha (aus 
*grahya) Mab. 110, und vom Praesensstamme gebildet: ga^hiya 
Mah. 170; ebenso vom Praesensstamme: phusiya Mab. 152, puc- 
chiya Mah. 244, sumariya (sumarati = smarati) Mah. 20, 
jäniya Mah. 133. 244, passiya Mah. 177, Sen. 504. 

Zuletzt sind einige Abweichungen in Bezug auf die Endun- 
gen im Aorist zu erwähnen: 
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Die Endung -an der 3. Pers. Plur. des Praet. ist vollständig 
abhanden gekommen, und die den sanskritischen Endungen -us 
und -sus entsprechenden Formen haben sich durch ihre grosse 
Geläufigkeit weit über ihren ursprünglichen Bereich hinaus ver- 
breitet : 

Der Pluralform akaruih (Child.) entspricht wohl akä als 
Singular. ImSanskr. würde also ein *akarus dieser Form gleich- 
kommen, während die Form in Wirklichkeit akran lautet. Ebenso 
hat avoca als Plur. avocum Dh. p. 175, sanskr. avocan, und 
addasa Plur. addasum. 

In mehreren Fällen kommt die Endung -uih da vor, wo man 
-iihsu erwartete: aggahuih Mah. 253, Sing, aggahi (grab); 
upatthahuih Mah. 132.256, Sing, upattthahi; dagegen Dh. p. 
88: upatthahiihsu; randayuih Dh, v. 248, Sing, randhayi. 

Ebenso unberechtigt findet sich in mehreren Fällen die dem 
sanskr. -sus entsprechende Endung -msu: akaihsu Dh. p. 238, 
wo an die Singularform akä einfach ihsu angefügt wurde; ebenso 
gebildet sind: adamsu (Sing, adä) Dh. 188, F. Jät. 5, Jät. 112. 
120, agamamsu (Sing, agamä) Dh. p. 250, Jät. 108. 125, at- 
thamsu (Sing, atthä) Dh. p. 233. 416 (daneben findet sich ut- 
thiriisu wie von einem Sing. *utthi, der ebenso möglich wäre 
wie das (S. 73) erwähnte abhinimmi). Selbst das Perfectum 
äha wird wie ein Aorist behandelt und erhält in der 3. PI. diese 
geläufige Pluralendung: ähamsu Dh. p. 188. 352, Jät. 121. 

Das Praeteritum des Verbum subst. wird ganz wie ein sigma- 
tischer Aorist behandelt: 1. Pers. PL äsimha (aus äsisma), 2. 
PI. äsittha, 3. PI., äsiihsu neben dem regelmässigeren äsuih, 
das nach dem Abhandenkommen der Endung -an an die Stelle 
des skr. äsan trat. Die Iste Pers. Sing, ist der 3ten äsi nach- 
gebildet und lautet äsiih. 

Auch in mehreren anderen Fällen, wo keine sigmatische Bil- 
düng vorhanden war, treten die Endungen -mha und -ttha ein, 
deren sigmatische Natur ganz vergessen ist. Solche Formen sind: 
ahumhä (ti) Dh. p. 105, 3. Pers. Sing.: ahü, skr. abhüt, also 
wie aus einem *abhü§ma; ebenso Med.: ahuvamhase F. Jät. 
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18, 3. Sing, ahuvä; akaramhase (eine Hdschr. akarimhase), 
von einem Sing. *akarä, F. Jät. 13 (Commentar: akarimha). 

Selbst im Praesens kommt diese Endung in späteren Texten 
vor, wohl nach der Analogie von am ha (skr. smas). 

Solche präkritische Formen z. B.: dadamhä Dh. p. 188, 
mannamhä Dh. p. 205. 

Erstarrung der Endung -ttha findet Statt z. B. in: ahuvat- 
tha Dh. p. 105, 2. Pers. PI. vom Sing, ahuvä; mä avacuttha 
Pät. 14, 2. Pers. PI. Imferfecti, 3. Sing, avaca; unerklärlich ist 
dabei der Uebergang des a in u. 

Derselben Art ist suyattha, 3. pers. Sing. Imperfecti Pass. 
von der W. (jru, Dh. p. 86, sanskr. a^rnyata. 
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